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Ablieferung von Gerſte.
Feſtſetzung der Höchſtpreiſe ſür Mehl und des Mahl-
lohns für das Brotgetreide der Selbſtverſorger.
Feſtſetzung der Mehl- und Brotpreiſe im Kleinhandel.

4. Abgabe von Seife an Selbſtverbraucher, die nicht Brot-
markenempfänger ſind.

5. Regelung des Verkehrs mit Seife.
6. Wahl des Fabrikbeſitzers H. Groß in Obles-Schlechtewitz

zum Gemeindevorſteher.
Fagö auf Rehhböcke.

Tageschronik
Der letzte Zeppelinangriff ſoll namentlich in Stadt

und Grafſchaſt York eine verheerende Wirkung gehabt
haben.

Der iriſche Aufſtand flackert im Lande weiter.
Caſement ſoll vom engliſchen Kriegsgericht

Tode verurteilt ſein.
Neun Führer der engliſchen Arbeiterpartei ſtimmten

in zweiter Leſung gegen das Wehrpflichtgeſetz.
Für die dritte Leſung der engliſchen Wehrpflichtvor

lage find Verſchärfungsanträge eingelanfen.
An der griechiſchemagzedvniſchen Grenze ſcheint es

neuerdings etwas lebhafter zu werden.
Japans unb Rußlands Verſtändigung über die Auf-

teilung Chinas ſoll erreicht ſein.
Eine Flotte mit über 100 000 Tonnen Kriegsmate-

rial iſt von Amerika für die Entente unterwegs.

Das Manltier
ſucht im Nebel ſeinen Weg

Kut-el-Amara und Jrland. Das war die Loſung
der vorigen Woche in England. Kut-el-Amara, ſchmer-
zensreiches Wort. Was da im verlorenen Paradieſe
England eingebüßt hat, das deckt kein Feigenblatt. Und
der ganze Orient hallt wider vom Triumphgeſchrei des
Jslams über die ſchmähliche Niederlage der verhaßten
Jngleſi, deren brutale Hochnäſigkeit allenthalben nur
mit Jngrimm und aus blaſſer Furcht vor der allgegen-
wärtigen Macht des kanonengeſtiefelten Jnſelvolkes er-
tragen wurde.

Die blutige Schmach von Dublin verdrängte den
Schmerz von Meſopotamien, denn der dräuende iriſche
Schemen ſchattete über die Diele des engliſchen Hauſes
und die Wut über die kurzſichtige Narrheit der Regie-
cung betäubte den Schmerz über den Verluſt der 13 300
entfernten Verwandten.

Die neue Woche aber ſtand unter dem Zeichen der
Wehrpflicht. Der unabläſſige Hammerſchlag des
Schickſals hat die britiſche „Freiheit“ zu Brei zermalmt.
Mit der Verkündigung des allgemeinen Dienſtzwanges
für Ledige und Verheiratete, mit der einſeitigen Aufhe-
bung aller Werbeverträge mit den angeworbenen, frei-
willig eingetretenen Rekruten iſt den engliſchen Volks
rechten das Rückgrat gebrochen. Kein Winden und Dre-
hen, kein Schmeicheln und Drohen hat geholfen. Es
half kein Maulſpitzen, es mußte gepfiffen ſein.

Mußte? Hat der ſelbſtherrliche britiſche Machtdün-
kel dieſes harte Wort in ſeinem Sprachſchatz wirklich nicht
nur gegen andere, ſondern auch gegen ſich ſelbſt in Ge
brauch nehmen müſſen? Und was hat dieſen grundſtür-
zenden Wechſel zuwege gebracht?

Daß Asquith und ſeine Spießgeſellen nur unter
dem Zwange bitterſter Not dieſen Wermutsbecher den
Wavesrulern kredenzen, kann keine noch ſo dreiſte
Schrwadrvnade leugnen wollen. Frankreichs und Ruß-
lands Ceternm eenſeo drang darauf, daß der ſtolze Brite
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ſein Phariſäerhaupt unter das kaudiniſche Joch der Blut-
fron des ganzen Volkes beugte. Frankreich iſt am Ver-
bluten und vor dem Bankerott, Rußland gegenüber dem

Chaos in pplitiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht. Keine
Rettung gibts vor dem feurigen germaniſchen Schwert
der Weltgeſchichte, wenn England nicht den Blutzoll
ſelbſt auf ſich nimmt, den es bislang ſo ſchonungslos von
ſeinen Verbündeten gezapft hat. Das franzöſiſche wie
das ruſſiſche Volk murrt, die Machthaber beſchwören und
fordern von England nicht nur Waffen und Geld,
ſondern Taten und Soldaten. England ſieht klar
voraus, daß ſeine bisher ſo fügſamen Soldknechte aus
und zuſammenbrechen, wenn es nicht die eigene Volks
kraft ernſthaft zum Einſatz bringt, wenn es nicht den
Militarismus, den es vernichten will, im eige-
nen Hauſe zum Herrn macht.

Wie kläglich klingt da das billige Geprahle Lloyd
Georges, Englands Entſchluß, den letzten wehrfähi-
gen Engländer aufzubieten, werde dem deutſchen Ge-
neralſtabe eine wahre Schreckensbotſchaft ſein! Welch
ein lächerliches Geſpreiz! Jm deutſchen Generalſtab
ſitzen keine engliſchen Mauleſel, ſondern Männer mit
klarem Bkick, die den Dingen auf den Grund ſehen. Dort
bleibt es nicht verborgen, daß dieſer letzte bittere
Entſchluß nicht nur Großbritanniens und des Vier-
verbandes höchſte Not entſchleiert, ſondern daß es mit
dieſer, unter dem drohenden Zwange der verblutenden
Spießgeſellen entſtandenen Kraftanſtrengung ſein
Selbſtbeſtimmungsrecht verliert. England
glaubt zu ſchieben, doch es wird nunmehr geſchoben. Die
Rollen wechſeln. Nicht nur Money und Munition muß
England hergeben, während ſeine Genoſſen die Men ſtel-
len. Nein, auch dieſe Leiſtung fällt jetzt auf Englands
Schultern, denn die Spießgeſellen ſind mit ihrem Latein
am Ende.

Die Wehrpflichtbill iſt ein blankes Bekenntnis, daß
England das Waſſer zum Halſe geſtiegen iſt. Aber im-
mer neue Phraſennebel werden über das engliſche Volk
ausgebreitet, um ihm den Blick in die Ferne zu trüben.
Und in dieſem Nebel muß das engliſche Maultier ſeinen
Weg ſuchen. Tiere und Völker aber haben eine feine
Witterung. Sie ſcheuen vor dem Blutgeruch und ein
dunkles, aber ſicheres Ferngefühl läßt ſie auch im Ne-
bel Abgründe und Gefahren ahnen.

Nicht einſtimmig wie in der erſten Leſung fand die
Wehrpflichtbill in zweiter Leſung ihre Annahme. 36
Stimmen erhoben ſich im engliſchen Unterhauſe dage-
gen: die Liberalen um Sir Simon und einige Vertreter
der Arbeiterpartei, die es nicht über ſich gewannen, das
Blut und Gut ihrer, die Hauptlaſt der Dienſtpflicht tra-
genden Standesgenoſſen der Machtgier einer verlogenen
Oligarchie zu opfern. Die Furcht, weitere Hunderttau-
ſende von Händen dem engliſchen Gewerbe und Verkehr
zu entziehen und damit die Wirtſchaftskraft des Landes
ins Herz zu treffen, zehrt nagend an dem Willen zum
Siege. Das Skelett im Hauſe, Jrland, raſſelt ſchaurig im
Sturme des Aufruhrs, und mit Heulen und Zähneklap-
pern horchen die Jnſulaner auf den Orgelton dräuender
Zeppeline, deren ſchmetternde Bomben Werke und Men-
ſchen in Scharen zu Trümmern ſchlagen und dahin-

raffen. eAngſtvoll ſpähen die engliſchen Maultiere durch den
Nebel der Zukunft nach dem großen Vetter über dem
Waſſer, der ihnen Hilfe verſprochen hat gegen die dam-
ned Germans. Wird Wilſon dem Cant der Menſch-
lichkeit, zu dem ihm die neue Bethmann-Note
eine grandioſe deutſche Melodie geſchrieben hat, getreu
bleiben und nun England zu Völkerrecht und Humani-
tät zwingen, vöer wird er Grey und. Asquith im Worte
bleiben und die läſtige moraliſche Maske abwerfen? Die
Zukunft muß es lehren.
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Daß aber einen reichlichen Anteil an Englands Ent-
ſchluß zur allgemeinen Wehrpflicht die Hoffnung
auf Wilſon beſitzt, deren Erfüllung in ſeinen Augen
die tatſächliche Durchführung der Bill großenteils über-
flüſſig machen würde, ſteht für uns feſt. Darum glau-
ben wir, daß der Weg, den die deutſche Note mit ih-
rem kategoriſchen Dringen auf Wahrheit
einſchlägt, für die engliſchen Maultiere eine viel
ſchrecklichere Botſchaft ſein dürfte, als der Wehr-
pflichtentſchluß in London für den deutſchen Generalſtab
war.

Poſt nubila Phöbus. Auch auf dieſen Nebel folgt
Sonnenſchein. Des vertrauen wir voller Hoffnung auf
den allmächtigen Lenker der Völkergeſchicke.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Bis jetzt 9900 Ruſſen nach Marſeille gekommen.
Genf, 5. Mai. „ZJourn. de Gen.“ ſchreibt: Die in

Marſeille gelandeten Ruſſen ſollen nicht
ſtärker als 9000 Mann ſein. Sie waren auf der Her

von Japanern begleitet, die aus Gründen der
Klugheit nur nachts fahren wollten. Daher er-
klärt ſich die langſame überfahrt und ihre Geheimhal-
tung. Die Ruſſen kommen unaus gerüſtet an, wer-
den alſo an der Front erſt in einiger Zeit verwendbar
ſein.

Die Stärke der deutſchen Artillerie vor Ypern.
Haag, 5. Mai. Der Berichterſtatter des „Daily

Chroniele“ meldet über die Tätigkeit der Deut-
ſchen bei Ypern: An der engliſchen Front zeigen die
Deutſchen keinerlei Schwäche, was Mannſchaften
oder Artillerie anbelangt. Obwohl unſere Artillerie
ſtändig vermehrt wird, ſind die Deutſchen noch ſehr wohl
in der Lage, ebenſogut wie früher eine heftige Kanonade
zu unterhalten. An Vorräten an Geſchoſſen, Ma-
ſchinengewehren uſw. erſcheinen ſie geradezu un-
erſchöpflich.

Zur Verbeſſerung der franzöſiſchen Valuta
fordert jetzt der Finanzminiſter Ribot die Beſitzer von
Wertpapieren auf, dieſe leihweiſe dem Staate zu Fi-
nanzoperationen zur Verfügung zu ſtellen. Wird der
Verkauf notwendig, ſo erhält der Beſitzer den nach be-
ſtimmten Normen feſtzuſetzenden Gegenwert ausbe-
zahlt. Ohne Zwangsmaßnahmen wird dieſe Aufforde-
rung ſchwerlich namhafte Wirkung haben.
Der Erfolg des letzten Zeppelinangriffs auf England.

Wenn es Reuter auch nicht Wort haben will, daß
der letzte deutſche Zeppelinangriff in derNacht vom 2. zum 3. Mai größeren Schaden ver-
urſacht habe, ſo ergibt ſich doch aus franzöſiſchen Mel
dungen, daß namentlich die Grafſchaft York
ſchwer gelitten hat. So berichtet z. B. der „Petit
Pariſien“ aus London

Die Schäden ſind in Yorkſhire ſehr groß.
Beſonders iſt die Stadt York ſchwer mitgenommen
worden. Unter der Bevölkerung entſtand eine Panik,
weil zwei Zeppeline beinahe fünf Viertelſtunden unauf-
hörlich die Stadt umkreiſten. Das Bombenziel war ſehr
genau, die Abwehr ungenügend, weil infolge des
ſehr ſchlechten Wetters der Zeppelinbeſuch unerwartet
kam. Nur der Regen verhinderte die allzu große Aus-
breitung der Brände. Auch die Umgebung Yorks,
wo ſich große induſtrielle Anlagen befinden, litt ebenfalls
empfindlich.

Wie der „Matin“ andeutet, ſoll der Zeppelinflug
über die Grafſchaft York alle ſeine Vorgänger an
Bedeutung übertreffen. Bei dieſer Gelegenheit
ſtellt das Blatt feſt, daß in den vorangehenden 29 Luft-
ſchiffangriffen im ganzen 326 Tote und 710 Verwundete
in England zu beklagen waren.

Die „Times“ meldet, daß die Zeppelinangriffe gegen
die ſchot tiſche Küſte den ganzen Eiſenbahn ver

Sämtliche Züge wurden ſtunden-kehr lähmten. den ſtundebevor ſie die Reiſe fortſetzenlang zurückgehalten,
konnten.
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Neue Zuſammenſtöße in Jrland.
London, 5. Mai. Die „Times“ berichten über einen

heftigen Zu ſammenſtoß zwiſchen der iriſchen
Gendarmerie und einem großen Haufen bewaffne-
ter Aufſtändiſcher. Die Gendarmerie wurde in ei-
nen Hinterhalt gelockt und verlor 10 Tote und 18 Ver-
wundete.

Haag, 5. Mai. Die „Daily Mail“ meldet aus En-
niscorthy: Obwohl offiziell angegeben wird, daß der
Sinn-Feiner-Aufruhr in dieſer Gegend voll-
ſtändig üunterdrücckt iſt, ſieht es hier garnicht ſo
aus. Nachrichten von anderen Orten beſagen, daß die
Telegraphenlinien entweder von den Rebellen zerſchnit-
ten vder vom Militär beſchlagnahmt worden ſind. Die
erheblichen Truppenmaſfſen, die große Mengen
Artillerie mit ſich führen, weiſen darauf hin, daß der
Aufſtand noch nicht als vollſtändig behoben angeſehen
werden kann. Die Beförderung dieſer Truppen geſchieht
auf ſelbſt angefertigten Panzerzügen. Dieſe beſte-
hen aus einigen Laſtwagen hinter einer Lokomotive, die
mit irgendwo zuſammengefſetzten Eifenſtücken gepanzert
iſt. Das Ganze iſt gran angeſtrichen. Auf dem letzten
Wagen ſtehen einige Schnellfeuergeſchütze. Jn der
Stadt haben noch in den letzten Tagen heftige Stra-
ßenkämpfe ſtattgefunden. Schließlich gelang es der
iriſchen Gendarmerie, die nur mit Beilpicken und Knüp-
peln bewaffneten Rebellen aus einem Teil der Stadt

vertreiben. Ein Verſuch der Rebellen, die Ei-
enbahnbrücke zu ſprengen, mißlang. Schließ-

lich hatten die Sinn-Feiner nur noch eine Ecke der Stadt
im Beſitz, aber auch dieſ wurde geräumt, als der oben
geſchilderte Panzerzug eintraf und mehrere ſchwere Ge
ſchütze in Tätigkeit traten.

„Ansrottung der Anſſtändiſchen.“
Haag, 5. Mai. Die „Times“ ſchätzen den in Du

blin angerichteten Schaden auf 60 Millionen
Mark. Die „Friſh Times“ verlangen ein ſehr ſtren-
ges Auftreten gegen die Aufſtändiſchen und ihre Anhän-
ger. Der aufrühreriſche Teil Jrlands müſſe
ein für allemal ausgerottet werden. Auch die öf-
fentliche Meinung in Irland verlange dies. Nach den
Ausführungen Redmonds und Carfons im Un-
terhauſe ſei jedoch ein ſtrenges Auftreten der Re-
gierung ſehr un wahrſcheinlich. Von den nicht ge-
fangen genommenen Sinn-Feinern würden übrigens
die meiſten wohl entkommen, da keine Mitgliederliſten
geführt worden ſeien. Die 489 nach England eingebrach-
ten Gefangenen ſeien trotz körperlicher Erſchöpfung kei-
neswegs niedergeſchlagen. In der Liberty Hall hat
man außerordentlich viel Munition, darunter auch
Dum-Dum-Kugeln, gefunden. Die „Times“ ver-
öffentlicht die Namen von vier weiteren gefallenen
Offizieren, die in der offiziellen Verluſtliſte noch
nicht enthalten waren.

Die vernrteilten Rebellenführer.
London, 5. Mai. Ein Bericht aus Dublin meldet,

daß folgende Sinn-Feiner zum Tode verurteilt und
erſchoſſen worden ſind: Joſeph Plunkett, Ed-
ward Daily, Michael Ohanlon, William Pearce.
Bei 15 anderen Aufſtändiſchen wurde die Todesſtrafe in
zehn Jahre Zuchthaus umgewandelt. Zwei er
hielten zehn Jahre Zuchthaus. Jn einem Falle wurde
die Todesſtrafe in acht Jahre Zuchthaus umge-
wandelt. Weitere Prozeſſe ſind im Gange.

Allgemeine Entwaffnung der Aufftändiſchen.
Rotterdam, 5. Mai. Die „Times“ melden, daß die

nationaliſtiſche Partei demnächſt die Regierung
auffordern wird, in Jrland eine allgemeine Ent-
waffnung durchzuführen. Die nationaliſtiſchen Frei-
willigen ſind bereit, ihre Waffen abzuliefern, falls es
ſich um eine Maßregel für ganz Irland handelt.

Redmond Vizekönig in Jrland?
Wien, 5. Mai. Der „Az Eſt“ meldet aus dem Haag:

Jn London wird in politiſchen Kreiſen verbreitet, daß
John Redmond zum Vizekönig von Jrland
auserſehen ſei. Damit wolle die engliſche Regierung die
Dienſte vergelten, die ihr der Führer der iriſchen Natio
naliſten während des Krieges geleiſtet habe.

Eine derartige Herausforderung der SinnFeiner
halten wir wohl kaum für wahrſcheinlich.

Caſement zum Tode verurteilt?
Rotterdam, 5. Mai. Nach Londoner Meldungen

wurde Sir Roger Caſement durch das Kriegsge-
richt zum Tode vernrteilt. Das Schickſal Caſe-
ments hält man jedoch durch den Urteilsſpruch noch nicht
für endgültig entſchieden.

Englands Schiffsverluſte.
Rotterdam, 5. Mai. Jm engliſchen Oberhauſe kam am

Mittwoch die ernſte Frage des Mangels an Schiffsraum infolge
des deutſchen Ubootkrieges zur Sprache. Lord Beresford ſagte:
Wenn die Verſenkung von Schiffen in ähnlichem Umfange wie
bisher fortſchreitet, werden wir nach dem Kriege bemerken, daß
wir für viele Jahre die Erbſchaft der Väter verloren haben, d.
h. die Erbſchaft der Führung im Frachtſchiffahrtsverkehr der
Welt. Wenn wir nicht ſofort Schritte tun, wird ein Mangel an
Nahrungsmitteln und Metallen eintreten. Seit dem Anfang
des Krieges hat England 1200 Schiffe von 8853, die für den
Handel verfügbar waren, verloren. Die Admiralität hatte 2-
bis 3000 Schiffe von der Geſamtzahl von 11 000 requiriert. Je-
denfalls nehme der Schiffsraum in größerem Umfang ab. als
er erſetzt werde. Es ſei lächerlich, daß noch immer 17 Schiffe in
der Vermummung von Schlachtſchiffen in Dienſt geſtellt ſeien.
Lord Curzon gab namens der Regierung zu, daß es ſich um
eine Frage von vitalem Jntereſſe handle. Gegenwärtig werden
4- bis 500 neue Schiffe gebaut. Schiffswerften werden
von der Arbeit für die Admiralität enthoben, damit ſie Han
delsſchiffe bauen können. 1500 kanadiſche Arbeiter werden nach
England kommen, um Bäume zu fällen. Dadurch ſoll die
Einfuhr von Holz beſchränkt werden. über 43 Prozent der eng
liſchen Schiffe ſeien für maritime, militäriſche und andere
Transporte requiriert worden. 14 Prozent werd zum
Transport von Nahrungsmitteln und Rohſtoffen für die Regie-
rung der Verbündeten benutzt, und die übrigen 43 Pro-
zent ſtehen unter Regierungskontrolle den briti-ſchen Reedern zur Verfügung. über die Verluſte wollte
er keine amtlichen Ziffern mitteilen. Er behauptete
aber, daß durch einen merkwürdigen Zufall die verloren ge
gangenen Schiffe ſowohl dem Tonnenmaß als der Zahl
nach bisher durch neue Schiffe erſetzt ſeien. Er wider
legte Lord Beresfords Behauptung, daß England zu Anfang des
Krieges 11 000 Schiffe beſeſſen habe. Es waren nur rund
8000, und es ſeien jetzt noch immer 8000. Lo d Salis-
bury bezweifelte dieſe Angaben, (Wir desglei-
chen. Die Red.)
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Die Wehrpflichtdebatte im Unterhauſe
anläßlich der zweiten Leſung nahm nach der Rede
Lloyd Georges ſolgenden Verlauf. Sir Fohn
Simon ſprach gegen das Prinzip der allgemeinen
Wehrpflicht. Sir Alfred Mond ſfagte, die Nation
könne die Bemühungen der Regierung nur nach ihren
Ergebniſſen beurteilen, und wenn die Ergebniſſe
ſchlecht ſeien, ſo könne die Regierung kein Ver-
trauen erwarten. Jm Hinblick auf Jrland, Kut-
el-Amara und Gallipoli ſei es unmöglich, Ver
trauen zur Regierung zu haben. Jn dieſe Lage treibe
man hinein, und es könne eine gefährliche Lage werden.
Pringle (liberal) ſagte, die Schwierigkeiten der Re
krutierung hätten mit der Bildung der Koalition begon-
nen, weil ein Teil der Preſſe ſeitdem gegen das Prinzip
der Freiwilligkeit agitierte. Major Wood (Unioniſt)

betonte, die Regierung habe in der Frage der Rekrutie-
rung nichts getan, außer wenn ſie durch die Preſſe oder
das Parlament dazu gezwungen wurde. Es ſei Zeit,
daß die Kompromiſſe aufhörten. Thomas (Arbeiter-

partei) ſagte, es ſei nicht erſtaunlich, wenn die Arbei-
ter tief eingewurzelte Vorurteile gegen die all
gemeine Dienſtpflicht hätten. Die Arbeiter-
konferenz hätte ſie f aſt einſtimmig verwor-
fen. Da in dieſem Kriege 29 Millionen kämpften, ſo
würden 200000 Mann die Entſcheidung kaum
herbeiführen.

Neun Führer der Arbeiterpartei;ſtimmten ſchließlich gegen das Geſetz, darunter
Snowden, Jonett, Me. Donold, Thomas und Hudſon.
Auch Runciman und John Burns von den Liberalen
ſtimmten dagegen.

Rotterdam, 5. Mai. Der „Rott. Cour.“ meldet aus
London, Asquith habe den Vorſchlag des Abg. Low-
ther, den Dienſtzwang auf alle Männer und
Frauen zwiſchen 16 und 60 Jahren auszudehnen, als
undurchführbar zurückgewieſen.

„Daily News“ berichten, daß nach der zweiten
Leſung des Militärdienſtgeſetzes mehrere Abän-
dernngsanträge eingebracht worden ſeien,
Soldaten, die in der Induſtrie verwendet werden,
nicht der militäriſchen Diſziplin zu unter
werfen. Mitglieder der beiden Kriegskomitees
würden beantragen, daß das Dienſtuflichtgeſetz
verſchärft werden ſoll. Das unioniſtiſche Kriegsko-
mitee werde wahrſcheinlich die Einbeziehnng Jr-
land s in das Geſetz beantragen.

Carſon gegen Asquith.
Der „Rott. Cour.“ meldet aus London: Car-

ſon hielt bei einem Feſtmahl des unioniſtiſchen
Kriegskomitees eine ſehr feindſelige Rede gegen
die Koalition, vor allem gegen Asquith. Er ſagte,
der Premierminiſter ſei nur als Parteiführer und Red-
ner groß. Man ſei der Redekünſte überdrüſ-
ſig und glaube, daß es ein Unglück für das Land
ſei, daß der Premierminiſter ein ſo großer
Redner ſei.

Die Northeliffe-Preſſe ſetzt ihre Angriffe gegen das
Miniſterium fort, deſſen Neubildung ſie unentwegt
fordert.

Englands „unerſchöpfliche“ Hilfsquellen.
Das Amſterdamer Blatt „Nieuws van den Dag“

ſchreibt über die Dienſtpflicht in England:
Wenn die letzten Zehntauſende der Verheirate-
ten ausgebildet und eingereiht ſind, iſt England
mit ſeiner großen Reſerve fertig und kann
höchſtens noch wie in anderen Ländern die Altersgrenze
erhöhen, aber mit den unerſchöpflichen Hilfs-
quellen an Gut und Blut, mit denen die engliſche
Preſſe in den erſten Kriegsmonaten den Mund ſo voll
nahm, iſt es dann aus, wenn dieſe Maßregel kein
Heer ergeben ſollte, das zur des preußiſchen
Militarismus ausreicht, dann wird vielleicht auf Seiten
der Entente die Stimmung gegenüber dem Frieden et-
was anders werden.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 5. Mai. Unſere Flieger belegten vorgeſtern
den Bahnknotenpunkt Zdolbunowo ſüdlich von
Rowno mit Bomben. Jm Bahnhofsgebäude, in den
Werkſtätten, im rollenden Material und auf den Schie
nenanlagen wurden Treffer beobachtet. Mehrere Ge
bäude gerieten in Brand. Geſtern wieder überall er
höhte Geſchütztätigkeit; vielfach auch Vorfeldgeplänkel.

Der Krieg gegen Italien
Kleine Kämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 5. Mai. Am Rombon vertrieben unſere

Truppen nach kräftiger Artillerievorbereitung den Feind
ans mehreren Stellungen, nahmen über 100 Alpini, da
runter drei Offiziere, gefangen und erbenteten zwei Ma-
ſchinengewehre. Jm Marmolata- Gebiet wurde
nachts eine ſchwächere feindliche Abteilung am Oſthang
des Saſſo Undicei zerſprengt. Sonſt nur mäßige
Artillerietätigkeit.

Erfolgreiche öſterreichiſche Fliegerangriffe.
Wien, 5. Mai. Das öſterreichiſche Flottenkomman

do berichtet: Am 4. Mai vormittags haben unſere See
flugzenge Valona, am Nachmittag Brindiſi
bombardiert. Jn Valona wurden Batterien, Hafenan
lagen und Flogzeugſtation mehrfach wirkungsvoll
getroffen, in Brindiſi mehrere Volltreffer auf Ei-
ſenbahnzüge, Vahnhofsgebäude und Magazine, ferner im
Arſenal inmitten einer dicht zuſammenliegenden
Gruppe von Zerſtörern, beobachtet. Mehrere Bomben
ſind in der Stadt explodiert. Ein zur Abwehr anfſtei
gendes feindliches Flugzeng wurde ſofort vertrieben. Auf
dem Rückfluge wurde weit in See der Kreuzer Mar
eo Polo angetroffen und die auf Deck dicht zuſammen
ſtehende Bemannung mit Maſchinengewehren wir-
kungsvoll heſchoſſen. Trotz des heftigen Abwehrfeners
ſind ſowohl von Valona als auch Brindiſi alle unſere
Flugzenge zurückgekehrt.

Die ſchweren Verluſte der Alpini.
Zürich, 5. Mai. Der „Tagesanz.“ meldet aus Lu-

gano: Die Verluſte der italieniſchen Al-peniäger in den Kämpfen an der öſterreichiſchen
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g Weil die deutſchen Reiſenden fehlen.
Wie die „Frkf. Ztg.“ meldet, beſ Salandrader Bing
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Venedigs ukunft iſt recht dunkel, ſolange es itag
lieniſch iſt. Die ſchönen Tage der deutſchen Hochzeits
el ein La bella Benezia dürften auf lauge vor

Die Lage auf dem Balkan
Ernſte Maßnahmen gegen Griechenland?

Berlin, 5. Mai. Der Sonderberichterſtakter der
„Voſſ. Ztg.“ in Amſterdam drahtet ſeinem Blatte:
Mein Londoner Gewährsmann erfährt aus Londo-
ner Militärkreiſen, daß ernſte Maßnah-

men gegen Griechenland erwartet werden.
Man nimmt deshalb beſtimmt an, daß der engliſche Be
fehlshaber des Mittelmeergeſchwaders gemeinſam mit
Sarrail zu Zwang übergehen werde, der vorerſt in der
Beſetzung griechifcher Häfen beſtehen würde.
Wien, 5. Mai. Das „N. Wien. Journ.“ drahtet aus

Athen: Der engliſche Geſandte Elliot er-
ſchien beim griechiſchen Miniſterpräſidenten Skuludis
und warnte die griechiſche Regierung davor, Truppen
nach Korfu zu ſenden, da dadurch Zuſammenſtöße un-
ausbleiblich wären.

Wien, 5. Mai. Die „Wien. Allg. Ztg.“ drahtet aus
Athen: Vor Kreta liegt eine franzöſiſche
Flotte bereit, die an Bord mitgeführten Truppen
zu landen. Nach Meldungen griechiſcher Blätter
liegt auch vor dem Hafen von Korinth ein großes
franzöſiſch-engliſches Geſchwader.

Budapeſt, 5. Mai. Nach einer Meldung des „Peſti
Naplo“ aus Athen wird dorthin aus Saloniki be-
richtet, ein Teil der Armee Sarrails ſei nach
Frankreich überführt worden, wo man ſie not-
wendiger brauche als auf dem Balkan. Die abgezoge-
nen Truppen ſollen durch Kolonialtruppen aus Al-
gier und Egypten erſetzt werden.

Kämpfe an der griechiſch-mazedoniſchen Grenze.
Zürich, 5. Mai. Aus Athen wird berichtet: „Reon Aſti“

meldet aus Saloniki folgende Details von der griechiſch
bulgariſchen Grenze: 500 Mann deutſche Jnfanterie
drangen in das Dorf Matſchikowo ein. Als 2000 Fran-
zoſen heranrückten, zogen ſich die Deutſchen vor der Übermacht
zurück, auch, um dem Dorf die Leiden des Kampfes zu erſparen.
Die Franzoſen befahlen den Bauern, die Gendarmen zu
entfernen, und zerſtörten das Dorf. Die Einwohner ſind
obdachlos. Das Blatt kritiſiert ſcharf den Vorfall.

Wie die „Frkf. Ztg.“ aus Rom berichtet, meldet die „Agen-
zia Stefani“: Eine aus Athen hier eingegangene Nachricht be-
ſagt, daß franzöſiſche Truppen Florina (ſüdlich Mo-
naſtir) beſetzt haben.

Serbiens Zuſammenbruch.
Stockholm, 3. Mai. Jn der angeſehenen ruſſiſchen Zeitung

„Rußkija Wjedomoſti“ erſchien kürzlich ein beachtenswerter Ar
tikel des ſerbiſchen Schriftſtellers Petſchitſch-
Goſtuſchki über Serbiens Zuſammenbruch und Zu-
kunft, der ein erſchütterndes Bild von den enormen Verlu-
ſt en entwirft, die Serbiens Bevölkerung durch den Krieg erlit-
ten hat. Nach Ermittelungen des früheren Miniſterpräſidenten
Paſchitſch hatte Serbien bei einer Bevölkerungszahl von 2.9
Millionen im Jahre 1912 über 400 000 Mann ins Feld geſchickt.
Jeder ſiebente Serbe zog alſo in den Krieg. Später aber hat
ſich die Zahl der Einberufungen noch ganz bedeutend geſteigert.
Der ſerbiſche Schriftſteller berichtet nun folgende Einzelheiten
über die furchtbaren Verheerungen, die der Krieg
unter der männlichen Bevölkerung anrichtete:

„Ganz Serbien wurde vom Feinde erobert, und es beſitzt
nahezu keine männliche Bevölkerung mehr. Ein großer Teil iſt
gefallen, ein anderer gefangen, ein Teil flüchtete nach Albanien
und iſt dort zugrunde gegangen. Die vor den vorrückenden Geg-
nern ſich zurückziehenden ſerbiſchen Truppen ſchafften 38 000
junge Männer. die unmittelbar vor der Einberufung ſtanden,
über die Grenze nach Albanien. Von ihnen ſind noch nicht ein
mal 10000 nach Korfu gelangt, denn die übrigen fanden den
Tod auf den Schneefeldern Albaniens und an der
Grenze des befeſtigten Lagers von Valona, wo die Serben nicht
hineingelaſſen wurden aus Furcht vor der Cholera, die unter
ihnen herrſchen ſollte. So ging die Blüte der ſerbiſchen
Jugend gemeinſam mit den Veteranen
Kriege zugrunde. Rur Reſte wurden ſchließlich na

Korfu und Biſerta gebracht. Es iſt alſo keine Übertreibung,
wenn man ſagt, das ſerbiſche Volk iſt im Ausſterben. Beim
Ausbruch des Krieges gegen die Türkei hatte Serbien faſt drei
Millionen Einwohner. Viele Hunderttauſende ſind inzwiſchen
verloren gegangen, die Balkankriege, die furchtbaren Seuchen
während des gegenwärtigen Krieges und die folgenden ſchweren
Kämpfe gegen die Zentralmächte und die Bulgaren, dazu die
Leiden der Flüchtlinge in Albanien haben unſere Bevölkerung
vernichtet, die Zahl der Opfer iſt nicht zu überſehen. Ser-
bien wird in Zukunft nur noch aus Frauen, Kina-
dern und unbeſtellten Feldern beſtehen. Man fragt
ſich, auf welche Weiſe das ſerbiſche Volk eine Wiedergeburt er
leben ſoll. Der Traum eines Groß-Serbiens iſt
ausgeträumt, wozu braucht man ein Groß-Serbien, wenn
es keine Serben mehr geben wird?“

Es iſt beachtenswert, daß ein ruſſiſches Blatt dieſe
Schilderung vom Untergang des ſerbiſchen Volkes veröffentlicht
und damit dem ruſſiſchen Volk vor Augen führt welches Schick-
ſal Serbien durch ſein Vertrauen auf die Allmacht
des unüberwindlichen Zarenreiches ſich ſelbſ
bereitet hat.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 5. Mai. Bericht des Haupiquärt
tiers. An der Jrakfront iſt die Lage unverändert. Am
Tage vor der Übergabe von Kut-el-Amara glückte es einem

unſerer Flugzeuge, das vom Hauptmann Schütz geführt
wurde, int Luftkampf ein feindliches Flugzeug Fubret
chießen, das von uns genommen wurde. Der Führet

iſt tot, der Beobachter gefangen. Hauptmann Sch ü tz ſchoß a m
ſelben Tage ein anderes feindliches Flugzeug
ab, deſſen Jnſaſſen verwundet in unſere Hände fielen. An
der Kaukaſus front überraſchte eine unſerer Kavallerieabtei-
lungen feindliche Kavallerie, ſchlug ſie und vernichtete ebenſo
eine inzwiſchen erſchienene Auftlärungsabteilung des Feindes.
Von den übrigen Fronten iſt nichts Wichtiges zu melden.



WMenternde Iudter in wefopotamien.
Baſel, 5. Mai. Dem „Baſl. Anz.“ zufolge beſtätigt die Lon

doner Zeitung „Jndianmen“ in einem in Jndien eingelaufenen
Bericht, daß das vornehmſte indiſche Regiment, das 15. Lan

der Regiment, ſich in Meſopotamien weigerte,
den weiteren militäriſchen Vefehlen gegen die Mohame-
daner zu gehorchen.

Engliſche Sorge um den Suezkanal.
Rotterdam, 5. Mai. Die „Times“ ſprechen von Anerfreulichen Rachrichten über die u öſtlich des

Suezkanals, die mit einer en Fe a“ betrachten
ſeien.

überzahl gegenüberſteht und geſchlagen werden konnte.

Der ruſſiſche Konſul und der engliſche Vizekonful von
Jſpahan ermordet?

Aus Bukareſt wird gemeldet: Die rumäniſche Preſſe ver
öffentlicht eine anderweitig bisher nicht beſtätigte drahtloſe
Depeſche aus Lyon, wonach dort die Rachricht eingelaufen
ſei, daß in Jſpahan der ruffiſche Konful auf offener
Straße erſchoſſen und der engliſche Vizekonfulerdolcht
worden ſei, ebenſo der Begleiter des engliſchen Kon-
ſuls, während dieſer ſelbſt durch Revolverſchüſſe ſchwer ver
wundet worden ſei.

Von den Kolonien und Uberſee
Die Verteidiger Deutſch- Oſtafrikas

ſind nach den Mitteilungen der füdafrikaniſchen Zeitung „Ar-
gus“ in die Lage verſetzt worden, ihren Widerſtand mit neu-
geſtärkten Mitteln fortzuſetzen. Das Blatt teilt einen
Brief eines in Uganda kämpfe Soldaten mit, woraus her
vorgeht, daß es den Deutſchen gelungen iſt, neue Muni-
tion für Oſtafrika heranzuſchaffen. Bisher habe ſich nicht
feſtſtellen laſſen, auf welche Weiſe das Kriegsmaterial ins Schutz
gebiet gelangt ſei.

Eindringen der Belgier in Oſtafrika?
Havre, 5. Mai. („Ag. Havas.“) Das belgifſche Kolonial

Miniſterium teilt mit: General Tombeur, Oberbefehlshaber der
belgiſchen Kräfte an der Oſtgrenze von Kongo,
meldet, daß die belgiſchen Truppen die feindlichen Stellungen,
die den Übergang des Ruſſiſſi verteidigten, umfaßt haben
und auf dem deutſchen Ufer des Kiwuſees gelandet
ſind. Dieſes Manöver wurde durch das Feuer belgiſcher Fluß-
kanonenboote (72) begünſtigt und zwang den Feind, ſeine Stel-
lungen am Ruſſiſſi ſüdlich des Sees zu räumen. Die belgiſchen
Truppen überſchritten den Fluß und beſetzten die deutſchen Stel
lungen von Tſchanguggu. Nördlich von Kiwu drangen
die Belgier gleichfalls in deutſches Gbiet ein.
Japans und Rußlands Verſtändigung im fernen Oſten.

Die japaniſche Preſſe verzeichnet in ihrer überwiegenden
Mehrheit mit großer Genugtuung die Tatſache einer ruſ
ſiſch-japniſchen Verſtändigung über verſchiedene
wichtige Fragen des fernen Oſtens. Die wichtigſte
dieſer Fragen iſt die Abgrenzung einer
ruſſiſchen und einer japaniſchen „Jntereſſen-
ſphäre“ in der Mongolei und in China. Die japaniſche
Preſſe iſt der Anſicht, daß mit der Abgrenzung dieſer Jntereſſen
ſphäre der erſte und wichtigſte Schritt zur japaniſchen Jn-
vaſion auf dem Feſtlande, vornehmlich in der Mongolei
und China, getan worden iſt. Sie erklärt nunmehr in aller
Offenherzigkeit, daß die Aufteilung der Mongolei und
Chinas in ſichtbare Rähe gerückt worden iſt. Aus begreif
lichen Gründen verſchweigt aber die Preſſe die Art der Abgren
zungen der „Jntereſſenſphären“. Jn Petersburg verzeich-
nen die politiſchen Kreiſe die Verſtändigung mit Japan über
die Einflußgebiete in Oſtaſien als einen politiſchen Sieg Ruß-
Ilands, der allerdings den engliſchen Diplomaten ein
ſüßſaures Lächeln entlocke und keineswegs ihr Wohlge-
fallen errege.

Die Neutralen
Die amerikaniſchen Kriegslieferungen.

Der „New York American“ vom 8. März bringt folgen
de Notiz: Acht Dampfer fuhren am Sonnabend (4. März)
von hier nach Häfen der Kriegführenden mit über
100000 Tonnen Munition und Waffen an Bord,
der größten Verſchiffung, die ſeit Kriegsbeginn in einem
Tage und in einem Hafen begonnen ha. Der Dampfer
California“ der Anchor-Linie, der franzöſiſche Damp

„Rochambeau“, der White Star- Dampfer „Ced
rie“, der italieniſche Dampfer „Napoli“, der White Star
Dampfer „Canopie“ und die engliſchen Frachtſchiffe

röcorm“, „Southerndown“ und „Appenine“
lden dieſe Flotte. Die Ladungen enthielten 38 725 Kiſten

leere Geſchoſſe, 10 224 Kiſten Patronen, 1200 Kiſten Zünder,
150 Kiſten Geſchoſſe, 105 Kiſten Bajonette, Gewehre und Re
volver. Den Reſt bildeten Gewehrpatronen, Flugzeuge,
Gummi, Leder, Maſchinen und Automobile. Die „Napoli“

nachdem ſie 850 Pferde uſw. genommen hatte, nache um die hochexploſive Ladung von 40 Tonnen
Trinitrotoluol an Bord zu nehmen.

Blutige Etreikkrawalle in Pittsburg
Lugano, 5. Mai. Ein Sonderberichterſtatter des „Se

colo“ meldet: Jn zahlreichen Metallwerken in Pitts-
r ſind Streiks ausgebrochen. Die Truppeneunerten auf die Arbeiter der ThompſonWerke, von de

7 getötet und 20 verwundet wurden. Darauf dehnten
ſich die Unruhen auf die geſamte racheſchwörende Ar
beiterſchaft aus. Der Gouverneur verlangtetelegraphiſch Regimenter zur Unterſtützung

Eine Abſage an Jtalien.
Die „Frkſ. Ztg.“ meldet aus Mailand: Ein Brizu die e aus Buenos Aires tung

erregt an, daß der Unterricht des Jtalieniſchen in
den argentiniſchen Mittelſchulen ab geſchafft
worden ſei.

Norwegens Sympathien,
Chriſtiania, Mai. In einem in den „Chteago News

e eor n e nSymvathien r Frankreich und England ge
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Abſicht Englands aus,

Not noch ſchrecklicher zu machen.

Die engliſche Brvcradepolitit have ruvesin dieſer Stimmung eine wahre Revolution her-
wefen.

Eine gegen Englandherrſche nunmehr. Der Artikel ſchließt mit einem norwegiwen eltunnentat. das wörtlich heißt: „Jn Hinblick auf
England wünſchen wir nicht länger den Verbündeten den
Sieg.“

vorgernfen.

Schweden und die Alandsinſelu.
Stockho 5. Mai. Soeben erſcheint unter dem Titel

r der Entfcheidung“ eine Broſchüredes Generals Rappe, früheren ſchwediſchen Kriegsmini-
ſters und Generalſtabschefs, der im Kriege 187071 auf fran-
zöſiſcher Seite mitgekämpft hat. Die Broſchüre geht von der

Deutſchkand zu ver mich
ten und zeigt, daß der Einkreiſungsring im Nor-
den alſo über Schweden, geſchloſſen werden müſſe.
Da befeſtigte Aland ſei das Hanptmittel, um
Schweden unter den Willen der Entente zu
beugen. General Rappe fordert daher die unmittelbare
Neutraliſierung der Juſeln. Jetzt fei der Augen-
blick gekommen, das Recht des Landes zu behaupten,

vor einer Entſcheiönng für alle Zukunft
tehe.

Preßſtimmen zur Amerikanote-
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt u. a.: Dem Bruche mit

Amerika, den die Note Wilſons offenbar her-
beiführen fokkte, iſt damit einſtweilen aus gewi-
chen. Es iſt anzunehmen, daß jetzt noch weitere Ver-
handlungen gepflogen werden, ehe dann die endgül-
tige Entſcheidung erfolgt. Wilſon wird es klar wer-

den müſſen, ob die Worte Menuſchlichkeit, Völkerrecht und
Freiheit der Meere in ſeinem Munde ein hohler Schall blei
ben dürfen, oder ob er damit auch England und deſſen
Aushungerungspolitik gegeüber Ernſtmachen wird.

Die Berliner konſervativen Blätter verweiſen unter
dem Druck der Zenſur auf ihre frühere grundſätzliche Stel-
lungnahme zugunſten einer energiſchen U-Bootskriegfüh-
rung. Sie und auch liberale Blätter betonen, daß die Ver-
antwortung für den Ausgang auf der Regie-
rung laſte, die allein alle Faktoren, die für die Beurtei-
lung der Lage in Betracht kommen, überſehe.

Die „Germania“ meint, der amerikaniſchen Auf-
faſſung werde eine deutſche gegenüber geſtellt,
die nichts un verſucht läßt, das Völkeringen nicht ohne

Die Note erwarte,
daß die Millionen Frauen, Kinder und Greiſe in Deutſch
land, die von England ausgehungert werden ſollen, nicht
geringer bewertet würden, als die paar hundert Menſchen-
leben von drüben, die durch Einſchränkung des Unterſee-
bootkrieges geſichert würden.

Die „Poſt“ führt aus, in der Note ſpreche kein Be
ſiegter. Es ſei die Sprache eines Starken, dem das
Bewußtſein der Stärke das Recht des Nachgebens gegenüber
dem Angreifer verleihe. Die bitterſte Notwehr mache es
Deutſchland zur Pflicht, daß es auf den Gebrauch der Unter
ſeebootwaffe nicht verzichten könne.

Der „Vorwärts“ meint, man hätte der Ueberzeugung
ſein müſſen, daß die verantwortlichen Stellen gar nicht
anders handeln konnten, als den Gegnern
Deutſchlands die Hoffnung auf einen Bruch mit
Amerika zu vereiteln.
nicht als völlig abgeſchloſſen gelten; doch ſei zu
hoffen, daß Zeit zu kühler und objektiver Erwägung ge-
ſchaffen ſei, zumal infolge der überaus wichtigen Bemerkung
in der Note, daß die deutſche Regierung im Bewußt-
ſein ihrer Stärke bereits zweimalihre Bereitſchaft
zu einem eventuellen Frieden offen unö vor
aller Welt bekundet habe.

Aus Stadt und Umgebung
Zum Geburtstag des Kronprinzen

war heute auf den öffentlichen Gebäuden und auch ſonſt
vielfach geflaggt.

Die Preſſe widmete dem echten Hohenzollern und tapfe-
ren Heerführer die freundlichſten Glückwünſche.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.
Der Feldwebelleutnant Klimke, bei einer Flieger-

abteilung ſtehend, Sohn der Witwe Kl. hier, erhielt das
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht
unternimmt, wie bereits mitgeteilt, morgen Sonntag ge-
meinſchaftlich mit dem Halleſchen Verein einen Ausflug nach
Niederbeuna. Um 4 Uhr findet beim Mitglied Zätz ſch ein
Vortrag über Aufzucht von Jungtieren und Futtervertei-
lung ſtatt. Ausgeſtellte Tiere werden von Preisrichtern,
Halleſchen Sachkundigen, begutachtet werden.

Neue Preiſe für Brot und Mehl.
Durch Bekanntmachung des Landratsamts werden die

Höchſtpreis für das Pfund Roggenmehl auf 18, Weizenmehl
auf 21 Pfg., für 4 Pfund Roggenbrot (einſchl. Schrot) 68Pfg.,
6 Pfund 1,02 und für 75 Gramm Weißbrot 5 Pfg. feſtge-
ſetzt. Die Anordnung tritt Montag in Kraft.

Aus Provinz und Reich
Lauchſtedt, 5. Mai. Am vergangenen Sonnabend wurde

in feierlicher Weiſe das 2. Halleſche Mädchenheim
in Lauchſtedt eröffnet. Die Mädchenheime ſind für die Pro
vinz Sachſen eine neue und gleichſam aus der Not der Zeit
entſtandene Erſcheinung. Sie ſind gegründet worden, um
jungen unbeſtraften arbeitsloſen Mädchen Arbeit und Ver
dienſt, ſowie eine Häuslichkeit zu gewähren und die jungen
Mädchen gleichzeitig in der Hauswirtſchaft auszubilden.
Die Mädchen werden, ſoweit ſie nicht für den Haushalt ge
braucht werden, im Brunnenverſand der Heilquelle zu
Lauchſtedt beſchäftigt. Das Heim befindet ſich in dem von
Dr. Lauterbach dazu zur Verfügung geſtellten Räumen
des Beamtenhauſes des Brunnenverſandes. Paſtor Win-
ter berg von der Stadtmiſſion zu Halle übergab in feier-
licher Weiſe das Heim ſeiner Beſtimmung. Er begrüßte die
erſchienenen Feſtgäſte und ſprach in ſeiner Weihrede die
Hoffnung aus, daß mit Gottes Hilfe das Heim ſich zu einer
Segensftätte für die Jnſaſſen geſtalten möge. Paſtor
Prehn (Lauchſtedt) begrüßte die jungen Mädchen als neue
Mitglieder ſeiner Gemeinde. Dr. Lauterbach hieß die
jungen Mädchen als Arbeitgeber willkommen. Eine ſich
daran anſchließende Kaffeetafel gab Gelegenheit zu unge-
zwungener Ausſprache und fröhlichem Beiſammenſein,

Wettervorausſage
Sountag, 6. Mai: Zunächſt warm und ziemlich heiker,

ſpäter fortſchreitende Bewölkung und Gewitternigung,

Der Konflikt dürfe noch

Letzte Depeſchen
15 franzöſiſche Feſſelballons erbeutet.

1 Zeppelin bei Saloniki abgeſchoſſen u. verbrannt
Großes Hauptquartier, 6. Mar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich und ſüdlich von Armentiers waren Unter

nehmungen unſerer Patrouillen erfolgreich. Es wurden
und zwei Mnenwerfer erbentet. t aſchinengewehre, zwei Mi-

Bei Givenchzen-Gohelle wurde ein engliſcher Angriff
et r ntge von uns beſetzte Sprengtrichter glatt abge

en.
Nordöſtlich von Vienneſe-EChatean (Argonnen) ſcheiter

te eine größere franzöſiſche Patrouillenunternehmung nach
Nahkampf. z

Auf dem linken Maasufer ſpannen ſich die Artillerie
und Jnf ämpfe in ſüdöſtlich von Haucunortfort. Sie brachten uns wiederum einige Erfolge, ohne völ
lig zum Abſchluß zu kommen. Südlich von Warneton hat
Bizefe Frankl am 4. Mai einen engliſchen Doppel
decker abgeſchoſſen und damit ſein viertes feindliches Flug
zeug außer Gefecht geſetzt. S. M. der Kaiſer hat ſeine An
erkennungen für die Leiſtungen des tüchtigen Fliegers durch
die Beförderung zum Offizier zum Ausdruck gebracht.

Südöſtlich von Diedenhofen mußte ein franzößſches
Flugzeng notlanden. Die Jnſaſſen ſind gefangen genom
men. Eine große Zahl franzöſiſcher Feſſelballons riß ſich
geſtern abend infolge plötzlichen Sturmes los und trieß
über unſere Linien. Mehr als 15 ſind bisher geborgen.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Valkan- Kriegsſchauplatz.

Eines unſerer Luftſchiffe iſt von einer Fahrt nach Sa
loniki nicht zurückgekehrt. Es iſt nach engliſcher Meldung
abgeſchoſſen und verhranunt.

Oberſte Heeresleitung.

Suchomlinow verhaftet.

Petersburg, 5. Mai. GPet. Tel.-Ag.) Der Sengakow
Sogorodsky, der mit der Unterſuchung der Angelegen-
heit des ehemaligen Kriegsminiſters Suchomlinow be
auftragt iſt. der des Mißbrauchs ſeiner Amtsgewalt, ver
brecheriſcher Fahrläſſigkeit, der Verſchleierung
der Wahrheit in ſeinen Berichten und des Hochverrais
beſchuldigt wird, hat Suchomlinow am 3. Mai in ſeiner
Wohnung vernommen. Er erklärte es nach der Verneh-
mung für notwendig, Vorbeugungsmaßregeln gegen Su-
chomlinow zu ergreifen, namentlich ihn zu verhaften.
Suchomlinow wurde an demſelben Tage in der Peter
Panl-Feſtunginterniert.

Der Minenkrieg im Mittelmeer.
Athen, 5. Mai. „Nea Himera“ meldet aus Korfut

Zuverläſſigen Nachrichten zufolge iſt im Mittelmeer außer
dem „Nuffel“ noch ein Transport mit 600 Ruſ-
ſen aufeine Minegelaufen und geſunken. Nur

wenige Mann wurden gerettet, die Leichen von den Eng
ländern aufgefiſcht und in Malta begraben. Die ganzen
Gewäſſer um Malta ſind von deutſchen Minen verſeucht.
Engliſche Schiffe brachten letzter Tage 70 von ihnen zur
Exploſion. Der Dampfer „Sidney“ entging auf der Fahr(
Malta--Korfu dreimal knapp verſtrenten Minen, die hinter
ihm explodierten.

Das Bombenattentat in Athen engliſchen Urſprungs,
Berlin, 6. Mai. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Athen er

fährt, hat die engliſche Geſandtſchaft der griechiſchen Polizel
zugegeben, daß die vor dem Hauſe der bulgariſchen
Geſandtſchaft gefundene Bombe, die micht explodier-
te, en gliſches Fabrikat ſei und zu einer Sendung ge
höre, die ſeinerzeit bei Kriegsausbruch an Serbien geliefert
wurde. Damit bezeichnet England höchſt uneigennützig die
Serben als Attentäter. Dagegen hat die bisherige Un
terſuchung genügend Anhaltspunkte gegeben, um be-
ſtimmt ſagen zu können, daß die Urheber des An-
ſchlags zwei Mitgkieder der hieſigen offia-
ziell beglaubigten engliſchen Geheimpoli-
z ei ſind.

er iriſche Aufruhr lebt noch.
Kopenhagen, 5. Mai. Die letzten Nachrichten, die an hie-

ſige Blätter eingelaufen ſind, laſſen, dem „Tag“ zufolge, er
kennen, daß die offiziellen Erklärungen über die unter-
drückten Aufſtände in Jrland nicht mit den Tat-
ſachen übereinſtimmen. Jn einem Bericht über die Lage be
merkt „Ekſtrabladet“ Die Siwn-Fein- Bewegung
wurde unterſchätzt, und aus den Telegrammen kann
man erſehen, daß es ſich nicht um eine oberflächliche Be
wegung handelt. Sie wurzelt in dem jahrhunderte-
langen Haß gegen ihre Unterdrücker. Jrland iſt
noch im Aufruhr, und es wird noch an verſchiedenen
Orten gekämpft. Durch Erſchießen der Anſtifter
wird der langgehegte, jetzt aufgeloderte Haß nicht in Er-
gebenheit verwandelt. „Daily Expreß“ teilt mit, daß das
vierte Tauſend am Aufruhr beteiligter Gefange-
ner nach England ab geſchoben ſei.

Englands Kriegsentſchloſſenheit.

London, 6. Mai. (Reuter.) Lord Curzon ſagte in einer
Anſprache in einer konſervativen Verſammlung in
London: Der Krieg kann noch ein Jahr oder auch zwei Jahre
dauern. Ob er aber nun noch oder nur kurze Zeit währt:
n muß er gewonnen werden. Die Regierung und das

and werden ihn bis zum Ende durchfechten. Keiner der Alli-
ierten wankt. Jm Kabinett habe ich über vieles ſprechen hören;
aber das eine, das ich niemals erwähnen hörte, war der Friede.
Frieden iſt ein Wort, das wir aus unſerm Wortſchatz
entfernt haben, bis der Sieg errungen iſt. Die
Aeßerungen Eutzons wurden mit wiederholtem lauten Bei-
fall aufgenommen.

Verſenkt.

Lloyds meldet: Der Dampfer Ruä-London, 6. Mai.
Die Beſatzung iſt gerettet.bon (2004 Tonnen) iſt geſunken.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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zu besonders günstigen Preisen.

Damen nen welewiemn Nöcken u. Blusen

Besichtigung erbeten.

Täglich neue Eingänge der letzten Nachmusterungen

in aparten Kleidern und BI.
Otto Dobkowitz, Mersehburg,

Neunelte

Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung, Hälterſtraße Nr.

Merſeburger Tageblatt
a

Telefon Nr. 100.
Schriftliche und telefoniſche Beſtellungen werden

iſt fertiggeſtellt und an unſere Leſer verteilt. Zum Aufhängen mit
Metallöſen verſehen, haben wir Fahrpläne auf kräftigen Karton ge-
druckt, die, ſolange der Vorrat reicht, zum Preiſe von 25 Pfg. in der

4, zu haben ſind.

(Kreisblatt)

ſofort ausgeführt.

Unſere Abonnenten erhalten nach Einſendung der Porto- und Ver
packungskoſten (20 Pfg.) einen Fahrplan zum Aufhängen gratis.

mi

z z 4 dugendk je 301.Trebitz Gasthof Hever. aant aen
Am Sonntag, den 7. Nai, nachmittags:

e Großes
r landstu rgr-lageſſe Merseburg.

Anfang 4 Uhr.Bimntvi 4

Iut gekehltes Starke Eichen-, Kiefern- u. Fichion- Särge
empfiehlt pei Bedarf

C. F. Malpricht, T ne Grünestr. 2.
77 ren IIIF. B. I a

Günther Liebmann
Mersehbursg

et III

Entwürfe und sachgemäße Ausführung
elektrischer Licht- und Kraftübertragungen

jeder Art und Größe zum Anschluß
an städtische Elektrizitätswerke und Überlandzentralen

Fernsprech- und Signalanlagen

Aufstellung und Unterhaltung
von Accumulatorenbatterien

Einrichtungen
automatischer Wasserversorgungen, Orgel-, Fahrstuhl-

und Exaustoren-Antriebe

Großes Lager in Motoren für Gleich- und Drehstrom,
Koch- und Heizapparaten, Metalldrahtlampen

und sonstigen Installationsmaterialien

langiähriger Lieferant
staatlicher und städtischer Behörden

T

gliede Zätzſch.

für Damen und Herren zur Er
I lernung unſerer Kurzſchrift beginnt

im Vereinslokal e Chriſtian.“

gen hierzu werden jederzeit bei Herrn

genommen.

ren ein.
Gruppenführer ſtehen um 2 Uhr am
Bellevue.

Mittwoch, 8 abendsAntreten i. d. Türnh. S Dapetmſer
Das Kommando.

DBeutscher züchte

S Jprorkasit 8——6 Uhr.

e 22
m a

el
a S r i

Künstlicher Zahnersatz t
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne

AMubert Totzice, j. Fa. Villy Nuder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sonntags 9-1 Uhr.

es a d S IIIL S r ne enAparte Kinder Strohhüte

Herren-Strohhüte
DamenStrohhüte

empfehlen in größter Auswahl
noch zu billigſten Preiſen

e 6.K h ne Entenplan?
e e des RabattSpar-Vereins.

e Mehr alsn i se J e 7
im Gebrauch.

t

s

e

a a

S Erstklassiges

Heutsches
Fabrikat,

II S 24 See c
9 d.T 5 ree S t J t S

c J F.m x

d d

8

e 25 S

i

IIIzum r Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schalliplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteile.
Große
Auswahl! e

W

S

m

a

v n

d

in

Niedrige
Preise

Max Schnelcier, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Bigene Reparaturwerkstatt,

Wengen Sie en wegen preiswerter ung rch Rassen? r
von anerkannt beſten Stämmen ſind S
bei den Mitgliedern des hieſigen S
Geflügelzucht- Vereins zu Tages-
preiſen zu haben.

—DJ

Sonntag, den 7. Mai er.
Ansflug nach Schahcang

Nachm. 4 Uhr Vortrag beim Mit-

Stenographen- Verein
„Stalze“.

(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).
Der nächſte

Unterrichtskurſns

Dienstag, den 16. Mai,
abends 8 Uhr,

Anmeldungen bei Beginn des Un
terrichts.

Der Verein erteilt auch Unterricht
im Maſchinenſchreiben. Anmeldun-

Thiele, Kleine Ritterſtr. 9 entgegen

Der Vorſtand.

Schläuche, Duſchen, Spülpulver
t billigſt

epot Halle-S.,t Sanitas-J a
S abgeholt. Beſitzer können bei der

Huf oder Schweif zurück.

V h r
0, r WM ä Nr. 458. n a. S. Gotthardtstrasse 34.

Ein
Weiße Schmierſeife 56 Mk.

gelbe Schmierleife 61 Mk. Nettogewicht.
Barg mannin Poſten von t ber und mehr Kiel e 37.offeriert

Meuschauer Münle. Chocolade!
feinſte Marken, tadelloſe Aufmachung.

Bargmann
Kiel, Hohenſtaufenring 37.

l. Etagqe,4 Zimmer nebſt allem gabcles
zu vermieten und ſofort zu beziehen

Roßmarkt 17.

W o BBERBE R
4 Zimmer, s e ernda Wie

Achtung.
x Gas, reichl. Zubehör, zum i. Julic erdebesitzer! du en Oelgrube 41.

Landwirte!Kaufe jedexzeit Fraue n
Schlachtepferde werden eingeſtellt

und zahle bekannte höchſte Preiſe 9bis 700 Mark. Verunglückte oder ähle ä ſe urSchlachtpferde werden auf Anruf ön gsm r l.
meiner Telephonnummer 4606 ſofort Suche zu ſofort einen

Lehrling
Roßschlächterei, unter günſtigen Bedingungen.

Schlächtüng zugegen ſein, eventl.

W. Naundorf's
5 Leiggigerſtr r Kein Laden,

kl. h ba Oelgrube 5. Telephon 496. Otto Bretſchueider, Eiſenw. Hölg.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Bal tz. Verlagag und r Merſehuroer Druck und Verlaasauſtalt. W Ra la i in. Merſehurag

r
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Ein verhängnisvoller Schritt.

Die Novelle zum Reichsvereinsgeſetz mit ihren
neuen z wird keineswegs auf einmütigen Beifall
rechnen dürfen. Jedenfalls kommt es nun, da Herr von Beth-
mann ſich zu n Schritte bereits im gegenwärtigen Zeitpunkt
entſchließen zu ſollen geglaubt, darauf an, ſich mit der Ange
legenheit auseinanderzüſetzen, um wenigſtens den Gefahren
vorzubeugen, welche ein ſolches, unſerer s nach
unzeitiges Vorgehen ohne jeden Zweifel in ſchließt.

Jn einer Hinſicht freilich möchten wir der Stellungnahme
der verbündete Regierungen von vornherein zuſtimmen; der
Feſtſtellung nö nlich, die ſich am Schluſſe der amtlichen Be
gründung finde und beſagt, daß die Novelle, „insbeſondere die
Vorſchrifte des Landesrechts, die Verabredungen
ländlicher Arbeiter zur Einſtellung oder Verhinderung
der Arbeit verbieten, un berührt läßt.“ Damit iſt wenig-
ſtens vermieden, daß die Unruhe, welche der Entwurf mit ſeinen
Zugeſtändniſſen notwendig in die gewerblichen Kreiſe trägt, auch
die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe ergreift, deren ungeſtörte
Produktion zu d i weſentlichen Vorausſetzungen unſeres „Durch-
haltens“ nicht nur, ſondern auch unſeres Sieges gehört.

Jm übrigen vellt der neue S 17 a feſt, daß Vereine, die ſich
auf die Pflege i rer wirtſchaftlichen oder ſonſtigen Be
rufsintereſſen beſa,ränken, nicht mehr als politiſche
Vereine angeſehen werden ſollen, auch wenn ſie in Ver-
folgung dieſer J. ktereſſen politiſche Einwirkungen,
namentlich auf je Ausgeſtaltung der Geſetzgebung, auszu-

üben unternehmen Jnfolgedeſſen ſollen ſowohl die kontrollie-
renden Beſtimmun, en des S 3 wie die Ausſchließung Ju-
gendlicher (8 auf ſolche Vereine künftig nicht mehr
Anwendung faden. Damit iſt in das bisher geltende
Reichsvereinsrecht gründlich Breſche geſchlagen,
daß die ernſteſten Bedenken Plat greifen müſſen. Die
uneingeſchränkte Zulaſſung der Jugendlichen zu den gewerk-
ſchaftlichen Vereinic ingen und wirtſchaftspolitiſchen Kämpfen
ſtellt ſich als eine Maßnahme dar, die im ſtaatserhaltenden, ſo
zial wirtſchaftlichen vd kulturellen Sinne mehr einreißt,
als aufbaut, mehr lockert und löſt, als feſtigt und in die
deutſche Arbeiterbewegung ein novum von unberechenbaren
Folgen hineinträgt; ein novum, bei dem es unbegreiflich iſt,
daß die verbündelen Regierungen ſeine Einführung und Erpro-
bung nicht wenigſtens bis zu der Zeit hinausſchoben,0

in der ſich die Tragwi te der Sache mit der gebotenen Gewiſſen-
haftigkeit und Gründ! keit nach allen Seiten hin hätte prü-
ien laſſen! Von die Einräumung, die Jugendlichen ihren
Reißen zuzuführen, w. zden die Gewerkſchaften ſofort und im
zröften Maßſtab Gebrauch machen. Hat doch Abg.
Legien noch jüngſt m der Broſchüre „Die Arbeiterſchaft im
teuen Deutſchland“ ausdrücklich gusgeſprochen, daß die Jugend-
tichen nicht nur im gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionsgedanken zu erziehen ſind. um ſpäter vollwer-
tige Milglieder zu ſein, ſondern daß ſie auch heute in den wirt-
ſchaft lichen Kämpfen eine große, in einzelnen Beru-
fen ſogar eire ausſchlaggebende Rolle ſpielen!“ Bei
dem empfänglichen Cemüte der Jugendlichen wird die Einfüh-
rung in gewerkichaftliche Gedankengänge beſonders leicht ſein,
und ſie veranlafſſen, noch radikaler zu denken und aufzu-
treten, als es ältere, erfahrene Arbeiter tun. Dabei wird ſich
dieſe Denkungs- und Handlungsweiſe natürlich nicht auf wirt-
ſchaftliche Dinge beſchränken, ſondern bei dem engen Zuſamnmen-
hange dieſer Dinge mit den volitiſchen Fragen zweifellos auch
zu einer politiſchen Denkungsart im Sinne der
„freien“. d. h. ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften füh-
ren. Dieſe ſoll aber, da die Regierung ſich den weitergehenden
Forderungen des Reichstags gegenüber doch ablehnend verhält,
a auch nach Anſicht der Regierung ausgeſchlof-
fein ſein eine Wirkung, die, wie ſich hieraus ergibt, nicht
zintreten wird. Vor allem aber wird die Annahme einer
ſolchen Beſtiinmung. fofern ſie nicht mit weiteſtgehenden Ein-
ſchränkungen und Schutzmaßnahmen verſehen wird, auch dazu
führen, daß die Beſtrebungen, die Jugend im nationg-
len Sinne zu erziehen und tüchtig zu machen, wie ſie
gerade von der Regierung ſr beſonders empfohlen werden. ganz
außerordentlich beeinträchtigt werden. Es iſt
zweifellos, daß diejenigen Jugendlichen, die in gewerkſchaftlichen
Organiſätionen mit ihren überwiegend ſozialdemokra-
tiſch orientierten Nebeneinrichtungen, Turn-, Sport-

Tr äah
Auf dunklen Pfaden.

NAoman von T. HoklnereGrefe.
Nachdruck verboten.90]

Jmmer wieder während der endloſen Nacht, welche
ſie bei Hadmar gewacht hatte, ſah ſie die räührend ſchöne
Geſtalt Elifabeths vor ſich, um welche ſich der lange
Trauerſchleier bauſchte.

Hadmar lag in hohem Fieber.
ſeine heißen Lippen wirre Worte.

„Eliſabety Jch liebe dich
Dies klang immer von neuem an das Ohr der zittern-

den, laufchenden Frau.
Fieberkranke ſprechen die Wahrheit!
Aber dieſe Worte durften niemals zur Wirklichkeit

werden! Sie wollte nicht noch einmal einen ihrer Liebſien

Unaufhörlich ſprachen

an dieſe Frau verlieren, welche ſie ſo haßte.
Und da ſich die bedeutungsvollen Dokumente nicht

mehr fanden, ſo würde Eliſabeths Eindringen in die
Werbachſche Familie ja auch den Verluſt des Majorats
bedenten. Dann wäre alles umſonſt geweſen

Frau Otta ſah es ein, daß man in dieſem Falle mit
Heftigkeit nicht vorwärtskam. Da mußte man ſchlau ſein,
küug wie die Schlangen.

Und gerade dies erſchien ihr dieſer Frau gegenüber
als das Allerſchwerſte.

Deshalb erſchrak ſie auch förmlich, als ſich nun die
Tür des Salons öffnete und ein Diener die Ankunft
Eliſabeths meldete

„Jch laſſe bitten
Die Worte kamen ſehr ſchwer von Frau Ottas Lippen.

Sie ſtand hochaufgerichtet inmitten des Raumes.
Rings um ſie her war die altertümliche, gediegene

Pracht dieſes ſchönen Zimmers, durch das die Nach-
mittagsſonne noch ihre letzten Strahlen warf, ſo daß
alles aufſchimmerte in einem warmen, roſigen Licht.

Von der Wand blickte das lebensgroße Bild Ludwig
von Werbachs auf die bleiche Frau.

Sie hatte dieſen Raum ganz mit Vorbedacht gewählt.
Von Ludwigs Vild hoffte ſie eine günſtige Beeinfluſſung
Eliſabeths. Sie mußte doch. Ludwig geliebt haben Vor

agerzu r. 107 des Merſebur
Kreisblatt
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vereinen uſw. ſtehen, für ähnliche Einrichtungen vater-
ländiſch geſinnter Kreiſe nicht mehr zu haben ſein wer-
den. Das ſollte doch Regierung und Reichstag zu denken geben,
zumal es ſeinerzeit niemand anders als der jetzige Herr Reichs
kanzler war, der vor der Politiſierung der unreiſen Jugend mit
warmen und eindringlichen Worten gewarnt hat. Staats-
ſekretär von Bethmann Hollweg hat am 9. Dezem-
ber 1907 im Reichstag wörtlich ausgeführt:

„Daß die Beteiligung ganz junger, noch unrei-
Leute an politiſchen Erörterungen weder für

ieſe Erörterungen ſelbſt no für die jungen Leute an ſich einen
Gewinn bedeutet, das iſt klar. Jch trete Jhnen, meine
Herren von der ſozialdemokratiſchen Partei, nicht zu nahe, weil
ch nur die wiederholt von Jhnen offen ausgeſprochenen

ſichten reproduziere, wenn ich ſage, daß Sie von Jhrem Stand-
punkt aus es als eine Jhrer Hauptaufgaben anſehen, die Ju
gend vom früheſten Alter an mit Jhren Anſichten zudurchtränken, daß Sie der Jugend von Kindesbeinen an
den Haß gegen die beſtehende Geſellſchaftsord-
nung einimpfen, daß Sie ihr die Achtung vor den Ein-
richtungen dieſer Geſellſchaft und unſeres Staates und
die Freude daran rauben, und daß Sie den Sinn der
Jugend auf den Umſturz dieſer Einrichtungen hin-
lenken wollen. Meine Herren. die jugendlſche Seele, wie ſie
von Gott und der Natur geſchaffen iſt, bedarf, wenn ſie gedei-
hen ſoll, einer anderen Nahrung. Was Sie ihr bie-
ten. iſt Gift.Herr von Bethmann Hollweg mag den vollkommenen An-
ſchaungswechſel, den er in dieſer Angelegenheit mit der
ſeine verantwortliche Unterſchrift tragenden Novelle vollzogen
hat, durch die anderweiten Erfahrungen begründen wollen. die
er im Weltkrieg mit der Sozialdemokratie gemacht habe.
Jſt er aber auch überzeugt, daß dieſe Erfahrungen genügen
Hat die Sozialdemokratie es nicht bis heute mit ſchärfſter Ent-
ſchiedenheit betont, daß ſie, wie an allem anderen, was ſie vor
dem Kriege vertrat, ſo ganz beſonders am Prinzip des
Klaſſenkampfes, alſo auch am grundſätzlichen
Haſſe der einen Schicht gegen die anderen feſthält „Ein
jeder, der unſere Jugend lieb hat. wünſcht. daß ſie aufwächſt
nicht im Banne des Klaſſenhaſſes, ſondern in
menſchlich und national freier Luft!“ So ſprach der
Staatsſekretär von Bethmann 1907. Wir avpellieren von dem
heutigen Reichskanzler an den Staatsſekretär von Bethmann
Hollweg. Dieſer Entwurf iſt der Anſatz zu einer ſchiefen Ebene,
deren Ende nicht abzuſehen iſt. Er gehört zu den Geſetzen, die
einreiſßen. nicht aber aufbauen! And das Aufbauen ſollte doch
Sinn und Jehalt der deutſchen „Neu-Orientierung“ werden?

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Nene Maßnahmen des Bundesrats
ſtehen dem Vernehmen nach gegen die Zurückhaltung
und die ungerechtſertigten Preisſtei gerungen im
Lebensmittelmarkt bevor.

Monopoliſierung des Viehverkehrs in Bayern.
Die Bayeriſche Regierung hat die Monopolifierung des

geſamten Viehverkehrs in Bayern einſchließlich der Trup-
pen verſorgung beſchloſſen und zu dieſem Zwecke eine Baye-
riſche Fleiſchverſorgungsſtelle errichtet.

Die bayriſche Kammer gegen direkte Reichsſtenern.
Die Steuerdebatte in der bayriſchen Abgeordnetenkam-

mer hat geſtern Freitag ihren Abſchluß gefunden. Die
Kammer nahm mit großer Mehrheit den Antrag des Abg.
Speck (Zentrum) an, der ſich gegen Eingriffe der Reichs-
geſetzgebung in die direkte Beſteuerung der Bundesſtaaten
richtet. Der Antragſteller meinte, es wäre ein Akt politiſcher
Unklugheit, die direkten Steuern den Bundesſtaaten zu neh-
men. Solche Eingriffe bedeuteten außerdem eine politiſche
Entrechtung der Einzelſtaaten.

Der Zuſammenſchluß der beiden Schwarzburg.
Der Ausſchuß der beiden ſchwarzburgiſchen Landtage

zur Beratung über die Vereinigung der ſchwarzburgiſchen

Fürſtentümer zu einem Staate, der vom 1. bis 4. Mai in
Arnſtadt unter dem Vorſitz des Staatsminiſters von der
Recke tagte, erzielte u. a. eine Verſtändigung dahin, daß er
den Zuſammenſchluß für zweckmäßig und
durchführbar hält. Er iſt überzeugt, daß die einheit-
liche Verwaltung beider Länder organiſatoriſche, finanzielle
und andere Vorteile mit ſich bringen würde. Der Regie-
rungsſitz ſoll, wie wir ſchon früher meldeten, Arnſtadt
ſein.

e Zur Verhaftung Liebknechts.
Nach dem Deutſchen Kurier verlautet, daß ver Antrag

der ſozialdemokratiſchen Fraktion auf Haftent laſſung
des Abg. Liebknecht ſowohl von den Konſervativen wie voſt
den Nationalliberalen abgelehnt werden wird. Die
Haltung der Fortſchrittspartei iſt noch ungewiß.

AuslandsAufträge.
Wenn ſich unſere Feinde einbilden, daß die Stellung, die

ſich die deutſche Jnduſtrie auf dem Weltmarkte erobert hat, ſo
leicht zu erſchüttern ſei, ſo liegt heute, nach bereits ſo langer
Dauer des Krieges, eine ganze Anzahl voh S An
zeichen dafür vor, daß ihre Hoffnung eine vergebliche ſein und
bleiben wird. Man hat uns von aller Welt abgeſchloſſen und
geglaubt, dadurch unſere Fabriken ſtillzulegen. Niemand aber.
vielleicht ſelbſt mancher Deutſcher nicht, hat es ſich träumen
laſſen, daß deutſche Arbeit im Auslande ein derartiges Anſehen
genießt, daß auch während des Krieges noch zahlreiche und ganz
bedeutende Aufträge des Auslandes nach unſerem Vaterlande
vergeben werden.

Nach dem Bild, was unſere Feinde entwerfen, haben wir
keine Rohmaterialien, es fehlt uns am Notwendigſten, die Ar
beitskräfte ſind zum Militär eingezogen, die Maſchinen ſtehen
ſtill. Daß man dieſe Verzerrungen nicht überall glaubt und
daß im Auslande vielfach ein felſenfeſtes Vertrauen in die Lei-
ſtungsfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie vorhanden iſt, wird nun
durch nichts beſſer bewieſen als durch die zahlreichen und großen
Aufträge, die gerade während der Kriegszeit den deutſchen Fa-
briken zugefloſſen ſind, und deren Eigenart vor allem zeigt, daf
man Wert darauf legte, ein deutſches Fabrikat zu bekommen.

Aus der großen Zahl der Aufträge, die während der
Kriegsdauer von ſeiten des Auslandes nach Deutſchland ver-
geben oder hier ausgeführt worden ſind, wollen wir nur einige
hervorheben, die erkennen laſſen, auf wie mannigfache Gebiete
ſie ſich erſtrecken und welche Summen trotz des Krieges immer
noch dank der Leiſtungsfähigkeit unſerer Jnduſtrie von außen
her nach Deutſchland fließen. Da iſt zunächſt die größte aller
amerikaniſchen Kupfer gewinnenden Geſellſchaften, die dem be-
kannten Güggenheimſchen Syndikat für Kupfergewinnung an
gehört und die in Chile eines der größten Kupferbergwerke der
Welt und die größte Raffinerie zur Reinigung von Kupfer an
legt. Sie hat alle Maſchinen, die für ihre neue, ſo gewaltige
Anlage nötig ſind, in Deutſchland beſtellt ein Auftrag, der al-
lein einen Wert von nicht weniger als 11 Millionen Mark re
präſentiert. Die Maſchinen konnten trotz des Krieges während
der Kriegszeit vollendet werden. Ein weiterer Auftraggeber
iſt die Stadt Madrid. Hier lag die Waſſferverſorgung ſehr im
argen. Das zur Verfügung ſtehende Waſſer muß erſt durch
künſtliche Neinigung in ein zum menſchlichen Genuſſe geeignetes
Trinkwaſſer umgewandelt werden. Hierzu gibt es eine ganze
Anzahl von Verfahren. Man wählte aber das der Deutſchen
Ozon G. m. b. H. und übertrug ihr die Einrichtung der Ozon-
reinigung des Trinkwaſſers für ſämtliche öffentlichen Zapf-
ſtellen und Brunnen. Es werden drei große Ozonſtationen er-
richtet, durch die man ein vorzügliches und in hygieniſcher Hin
ſicht vollkommen einwandfreies Trinkwaſſer erzielen wird.

Ein weiterer Beweis für die Leiſtungsfähigkeit der deut-
ſchen Jnduſtrie während des Krieges liegt darin, daß Rumänien
eine ganze Anzahl Lokomotiven beſtellt hatte. Dieſe ſind
gleichfalls während der Kriegszeit, und zwar außerordentlich
raſch, fertiggeſtellt worden, und vor kurzem wurden die Beſteller
benachrichtigt, daß dieſe Lokomotiven zur Abnahme bereit
ſtehen. Ein anderer neutraler Staat, Holland, übertrug der
Germaniawerft in Kiel ſowie dem Hamburger Vulkan den Bau
von verſchiedenen Schiffen. Auch dieſer Auftrag wurde ange
nommen und wird ausgeführt werden. Da unſere deutſchen
Werften aber ſehr überlaſtet ſind, ſo werden ſich die deutſchen
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ſeinen Augen würde ſie ſchwerlich feſthalten an ihrer
ſündhaften Neigung zu Hadmar.

Jm Jagdhauſe befand ſich kein Oelgemälde des ein-
ſtigen Beſitzers. Eliſabeth beſaßz nur Photographien aber
dieſes Bild war ein Meiſterwerk.

Lebenswahr und lebensfriſch blickte der ſchöne, ernſte
Kopf des Mannes nieder von der Wand. Eben jetzt flim-
merten die Sonnenſtrahlen darüber hin. Da ſchien es,
als ob das Bild lebe.

Frau Otta war ganz verſunken in den Anblick. Nie
noch war ihr die Kunſt des Malers ſo zum Bewußtſein
gekommen, welche Tote förmlich wieder zum Leben er-
wecken kann.

Da klang hinter ihr, von der Tür her, ein leiſer
Aufſchrei. Frau Otta fuhr herum dort ſtand Eliſabeth

Auch die junge Frau blickte ſtarr auf das Vild.
Und leiſe formten ihre Lippen einen Namen

„Ludwig!“
Liebe, Dankbarkeit, eine ungeheure Erſchütterung lagen

in dem einen Wort.
Frau Otta preßte die Lippen auſeinander.
Nicht ſchlechter hätte Eliſabeth ſich hier bei ihr ein-

führen können.
Aber wieder bezwang ſie ſich, wie ſchon ſo oft in

ihrem Leben. Scheinbar ruhig ging ſie auf Eliſabeth zu
und ſtreckte ihr die Hand hin, wie zum Willkommen.

Wieder, wie ſchon am Vortage nach dem Leichenbe-
gängnis in der Kirche, überſah ſie die Hand, welche ſich
ihr bot.

In Frau Ottas blaſſes Geſicht ſtieg ein leiſes Rot.
Dieſes halbe Kind wagte es, ſie zu überſehen
„Warum nehmen Sie meine Hand nicht, Frau Am-

bros fragte ſie ſcharf.
Als hätte ein Peitſchenhieb ſie getroffen, ſo zuckte die

feine Geſtalt der jungen Frau zuſammen, als Otta ſie mit
ihrem Mädchennamen anſprach.

„Jch heiße Eliſabeth Freifrau von Werbach!“ entgeg-
nete ſie ſtolz.

Frau Ottas Züge erſtarrten,
„Vielleicht!“ ſagte ſie kurz.
Eliſabeth richtete ſich höher empor.

ſchien zu wachſen
„Daß dies Wahrheit iſt, das hat Jhnen Ludwig,

mein Gatte. ſelbſt geſagt. Jch weiß das. Er ſprach mil

Jhre Geſtalt

mir von dieſer Unterredung am letzten Abend ſeines
Lebens. Und er war es auch, der mir ſagte, wie wenig
freundlich Sie, Frau Baronin, ſeine vertrauliche Mit
teilung von unſerer Verheiratung aufnahmen!“

Die junge Frau ſchwieg. Jhre Blicke ſtreiften das
Antlitz Otta von Werbachs, und dann flogen ſie empo»
zu dem Bild des toten Freiherrn.

Jedes Wort, welches er damals geſprochen, meinte ſie
noch heute zu hören. Wie ein tiefes Mitleid mit dieſer
Frau kam es plötzlich über ſie.

Seit ſie in die brechenden Augen ihres lieben Kin-
des geſehen, feitdem war Eliſabeth viel reifer und ver-
ſtändnisvoller geworden. Sie begriff nun auch Frau Ottas
Schmerz und Enttäuſchung beſſer.

„Mir war ſo leid um Siel“ ſagte ſie zögernd.
„Leid Frau Ottas geſchmeidiger Körper bäumte ſich

förmlich auf. Dieſe Frau wagte es, ſie zu bemitleiden,
dieſe Frau, welche ihr alles geraubt hatte!

„Sparen Sie Jhre Teilnahme,“ ſagte Otta eifrig „ich
denke, wir wollten von Geſchäften reden. Bitte, nehmen
Sie Platz. Vorausſenden möchte ich eins: Mitleid brauche
ich beſtimmt nicht. Jch habe mich vor wenigen Tagen
mit dem Grafen Heinrich Steinberg verlobt und werde
ſchon in einigen Wochen ſeine Gattin ſein. Eine Gräfin
Steinberg aber braucht, gottlob, die Anteilnahme Fremder
nicht

So Sie war ſroh, daß ſie dies geſagt hatte! Ein
Sefühl, als wäre ſie nun geſicherter dieſem blutjungen Ge-
ſchöpf gegenüber, beherrſchte ſie.

Eine Gräfin Steinberg, eine der erſten Damen des
Reiches, und eine ganz einfache Eliſabeth Ambros
zwiſchen dieſen beiden Perſonen gab es kaum viele ge-
meinſame Jntereſſen.

Faſſungslos ſah die junge Frau ſie an. Hatte ſie denn
wirklich richtig gehört? Frau Otta hatte ſich verlobt

Sie war noch ſehr wenig welterfahren, die kleine
Waldblume! Jhr fehlte jedes Verſtändnis für die Beweg;
gründe, welche dieſe ſtolze Frau gezwungen haben konnten
ſich ſo bald nach Ludwigs plötzlichem Tod zu verloben.

Sie ſprach keine Silbe, aber ihre Züge verrieten
alles, was ihr blitzſchnell durch die Seele zog.

Die Freifrau ſah flüchtig auf.

Fortſetzung folgt.)
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Jngenieure nach Rotterdam, Vliſſingen und Amſterdam Hegeben,
um hier unter ihrer Leitung dieſe Schiffe auf holländiſchen
Werften bauen zu laſſen.

Aeußerſt zahlreich ſind die Beſtellungen, die aus neutralen
Ländern auf Arzneimittel vorliegen, die jedoch, um eine Weiter-
beförderung dieſer Mittel nach dem feindlichen Ausland zu ver
hüten, nur dann zur Ausführung gelangen, wenn ſeitens der
Beſteller und ihrer Regierungen gewiſſe Garantien geleiſtet
werden. Aehnlich liegt die Sache bei den Farbſtoffen, ferner
bei einer ganzen Anzahl von kleineren Jnduſtrien, die zum Teil
in hohem Maße mit ausländiſchen Aufträgen beſchäftigt ſind.
Jedenfalls ſchließt der Umſtand, daß man ſich ſogar während des
Krieges mit ſo vielen und großen Aufträgen an Deutſchland
wendet, eine Gewähr von weiteſtgehender Bedeutung für die
Zukunft der deutſchen Jnduſtrie in ſich.

Wochenſchauerliches

Nu is de erſchte Woche Sommerzeit vorbei, un voch in
Merſcheburch werd je wohl alles de eene verlorne Schtunde
einjeholt hamm. Merſchtenteels is je der Jang der Welt
jeſchichte hier ruhich jenuch derzu, heechſtens an der Tivoli-
Ecke nich, wo je bekanntlich 's großſchtädtſche Läm ſchtreemt.
Nach der maßſämten Berechnung hat derweile ſchon e jeder
deitſche Bercher ſeine 20 Fennche ehrlich an Lichte je
ſchpart, awer merk's der, Fritze, verſaufen derſſte den Je
winn nu nich, denne uffs Jas mußte nachens widder minde-
ſtens dreißch Fennche uff de Woche druff leechen. Wemmer
die Einrichtung bedenkt, ſieht mer erſcht, was for enne
feine Sache das is, de erſchparte Schtunde Zeit kimmt durch
de Jaspreiserhehung 'n Allgemeen ze Jute, de Sommerzeit
is alſo in Jrunde enne Schteier, die in Zeit bezahlt werd.
Was der Schtaat uff der een Seite an Zeit von'n Berchern
kriecht, das nimmt e uff der annern von der Nachtſeite
widder weck und jibbets en, un uff die Weeſe ſchnerpelt e
aus Tag un Nacht enne Schteier raus, die de ſchtädtſchen
Finauzen ſo um hunnert Million im Janzen uffbeſſert.
Na, ſcheen, mir beſcheiden Bercher hamm niſcht derjeechen,
e Trvomſchtindchen in anjenehmer Dunkelheet uffen Altar
des Vaterlands ze vpfern. Bloß mißte's noch enne Som-
merzeitdenkminze ſor rechtzeitches Uffſchtehn jäm; ſo jerne
mer ſeine Flicht tut, mer ſieht de Flichterfillung doch voch
jerne anerkannt alles was recht is. Dadermit kammer
die Sache doch nich umjehn, daß mer ſaacht, ſe ſchtehn je alle
eher uff. Se tun's nich. der Owerkommandiernde in'n
Marken läßten Zappenſtreich nach de alte Zeit blaſen, un wo
der jetzt 's Jeherne in der janzen Provinz is, werd wohl
's Jwrige da voch noch nach der alten Zeit ſchlafen. De
Bauern ſaachen, de Landwertſchaft jieht nach'en Hahn, un
bevor daſſe de Hähne nich entſchprechend angewieſen un um-
jeſtellt hamm, daſſe enne Schtunde frieher krähn, kenn de
Bauern voch nich annerſcht mitte Arwet anfangen.
Jetzt leiten ſe um zwelwe Mittaache un um eens machen ſe
erſcht Mittaache, un jerade ſo mitten Feieramde. Das is
veejentlich nich richtch, denne uff die Art kennten de Leite ver-
lern, uff de Kerche ze hiern, un ihr Ovchenmerk ſchließlich
mehr uff de Wertſchaſt richten. Bloß das de Werte voch
kenne Jnſchtanz mehr fin. Bei den jehts voch nach'en
Hahne, un wo der jetzt ſo ſchparſam treppelt, un links in der
Ecke e Schtammijaſt ſitzt und rechts eener mit e Bier un
e Bittern for'n janzen Amd, ſin de arm Luderſch voch nich
ze beneiden. Mitten Lichtſchparn ſin ſe denne jar nich eiu-
verſchtanden, denne wer tuten ſich denne bei hellen Taache
in de Kneipe ſetzen? 's werd mich denne voch jar nich wun-
dern, wenn ſich nächſtens enne Wertſchaft uffmacht „Zer
kinſtlichen Winterzeit“, wo de Läden runger ſin, un der
deitſche Bercher ſein Fauſt demonſtriern kann: „ach wenn in
meiner engen Zelle de Lampe wieder freindlich brennt, dann
werd's in meinem Buſen helle, im Herzen, das ſich ſelwer
kennt“. Ja, de Natur hat der Deitſche jerne notabene:
mitten Teppchen Bier drinne, vhne iſſes niſcht un be-
weiſt's voch, indem e Flieder un Weißdorn in Bindeln
heeme ſchleppt. Awer 'n Teifel ſei Jebetbuch in der „engen
Zelle“ iſfen doch noch liewer. Das is alte deitſche Jwer-
lieferung. Ob's nu annerſcht werd? Wer weeß! Vielleicht
ſchreim mer de alten Knaxe uffen Schtandesamte um un
ſchicken ſe bei de Juchendwehr. Na, wenn en das emdſo jut
bekommt, wie mir bis jetzt 's Uffſchtehn mit Sonnuffjang,
iſſes kee Nachteel.

Wie ſ'ch unſe Jäſte außen heilchen Leiſelande zer Som-
merzeit ſchtelln, weeß'ch nich, awer de Friehlingszeit ſcheint
doch e merkwerdchen Einfluß uff ſe ze hamm. Auskratzen
tun ſe na, 's Kratzen hamm ſe je jelernt. Dumm ſin ſe
awer doch, denne ſo jut, wie ſe's in Laacher hamm, iſſfes in
Holze un ungern Schoſſeebricken wahrhaftch nich, mitter
Ernährung ifſſes voch kimmerlich. Was de Ruſſen alles
eſſen, weeß mer je nich, amende ſchtellt ſich de ſtiſtematiſche
Leiſezichtung ich hawe neilich jeleſen, daß ſe een eenzchen
Ruſſen 3800 von fein Lieblingstierchen abjeleſen hamm
noch werklich als enune Erfindung raus, die de bloß iwer
unſen deitſchen fleeſchloſen Horizot jink. Awer immerhin,
fe hamm's doch nich ſo jut draußen, wie ſe's nu äm in
Deitſchland hamm ſollten, un desderhalm ſollte mer ſe voch
nich in ihrm Unverſchtande rottenweiſe auskneifen laſſen.
's is der beſſer, ſe kriechen ihr Fleeſch un Brot un was ſe
ſonſt ze beanſchpruchen hamm, un komm nich in Jefahr, ſich
ze vererrn, wo mer doch unmeeglich de Wegweiſer ins Ruß-
ſche iwerſetzen kenn.. Na, der jute Wille werd je wohl voch
bei unſen Landſchturmleiten vorhanden ſin, awer was ſoll
eener jeechen de Friehlingszeit machen? De kannſt doch
enne Schwalwe nich vorn Miſtwaachen ſchpann.

Mitten Krieche is jetzt nich viel los, wemmer unſe ſcheen
Luftjondeln außen Schviele läßt. In iewrichen wern in
Schitzengräm widder mal Unterſchtände ufffs Jahr vermiet,
woderbei mer ſich in militäriſchen Verhältniſſen natierlich
nich uff's Bercherliche Geſetzbuch berufen kann, wenn de
Bombe platzt uns Loſchi fleeten jeht. Awer dadervor jehts
doch immer widder feſte niewer uffs engelſche Jeſindel.
Dadermit miſſen ſe doch merwe ze kröechen ſin.

Un wenn Wilſen fein lieben Neffen driem noch ſo jerne
helfen mechte, ent oder weder, heeßks voch in der nei-
ſten deitſchen Note, biſte neitral oder willſte was, dadruff
kimmt's an; un wenne was will, werd e wohl mehr kriechen,
wie e eechentlich jewullt hat. ßWas mir von uns nich ſaachen kenn, denne ſojar 's
Bier werd nu knapp, un ich mechte empfehln, daß mer e
bißchen vorſichtch dermit umjehn, un pinktlich Schluß
machen mitten Schtammtiſche ſonſt kimmt de Bierkarte
noch eher. Alſo juten Amdl

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Amgebung
Die Verſorgung mit ausländiſchem Käſe.

Infolge der am 20. März 1916 in Kraft getretenen Be
kanntmachung des Reichskanzlers vom 11. März hat die
Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Berlin allein die Berechti
gung, ausländiſchen Käſe in den Verkehr zu bringen. Die
Zentraleinkaufsgeſellſchaft hat den Vertrieb an vier vom
Fachhandel gegründete Käſe-Einfuhrgeſellſchaften weiterge-
geben, die demnach allein berechtigt ſind, Käſe einzuführen
und an die Großhändler weiterzugeben. Es iſt Vorſorge
getroffen, daß der Käſe unter Ausſchaltung überflüſſiger

Zwiſchenſtufen auf kürzeſtem Wege zum Verbraucher ge
langt. Nach der zunächſt getroffen Preisfeſtſetzung dürfen
für den ſeit dein 20. März eingeführten Käſe bis auf weite-
res im Einzelverkauf an den Verbraucher keine höheren
Preiſe gefordert werden als: ſür halbfetten Edamer 2,12
für dreiviertelfetten 2,32 für vollfetten 2,44. und für
Emmenthaler 2,40 A. das Pfund. Da mit einem baldi-
gen Heruntergehen der ausländiſchen Käſepreiſe ge-
rechnet werden darf, iſt dringend ratſam, zurzeit Beſtelluu
gen im Rahmen des jeweiligen alsbaldigen Bedarfs zu hal-
ten, ſo daß die hereinkoymmende Ware auch ſchnell dem Ver-
braucher zugeführt wird. Von Mitte Mai ab wird voraus-
ſichtlich der Preis für ausländiſchen Käſe bereits niedriger
ſein. Es ſei aber nochmals beſonders darauf hingewieſen,
daß der Verkauf ausländiſchen Käſes unter Ueberſchreitung
der für in ländiſchen Käſe feſtgeſetzten Höchſtpreiſe nur zu-
läſſig iſt, wenn es ſich nachweisbar um ausländiſchen Käſe
handelt, der die vorgeſchriebene Keunnzeichnung als anslän-
diſcher Käſe trägt.

Der Schlachtviehverbrauch im Kreiſe.
Jn der Woche vom 30. April bis 7. Mai 1916 lieferte die

Kreisviehverteilnngsſtelle Merſeburg an
Schlachtvieh:

a) für Heeresbedarf: 66 Rinder, 140 Schweine,
90 Kälber, 160 Schafe; b) für Stadt und Kreis Mer-
ſeburg: 42 Rinder, 124 Schweine, 20 Kälber, 25 Schafe.

Man merkt die Abſicht.
Jm Fachblatt „Kakav und Zucker“ iſt zu leſen:
„Es wird ernſtlich erwogen, ob nicht für die nächſte Zeit

die Zuckerung von Dauerfrucht- Konſerven überhaupt ver-
boten werden ſollte. Allerdings wird gleichzeitig auf die
unſerer Anſicht nach etwas zu zarte Rückſichtnahme
auf die Hausfrauen, die notwendig ſein ſoll, hinge-
wieſen, da man die Hausfrauen in der Anwendung vonEin-
machemethoden, die ſie erprobt haben, unmöglich beſchrän-
ken dürfe Es wäre wohl angebracht, wenn die ganze
Obſtverwertung in ſachverſtändige Hände ge-
legt werden würde. Die Erfahrung hat gelehrt, daß
unendlich viel Obſt, wie Zucker gerade durch das Einmachen
in den Haushaltungen zugrunde gehen. Deshalb er-
ſcheint es dringend nvtwendig, auch das Einmachen der
Früchte geſetzlich zu regeln. Schon aus dem Grunde, um
der geſamten Bevölkerung die Möglichkeit zu geben, ſich ver-
ſorgen zu können. Die Regierung darf vor weiteren Ein-
griffen nicht zurückſchrecken. Obſt und Zucker müſſen reſtlos,
ſoweit ſie nicht zum ſofortigen Genuß beſtimmt ſind, den ge-
werblichen Betrieben übergeben werden, wo allein ihre volle
Ausnützung möglich erſcheint und auch uur möglich iſt.“

Die ſachliche Begründung iſt Quatſch. Was in öden
Haushaltungen eingemacht wird, wird gegeſſen, und daß
nicht unnötig viel Zucker vertan wird, dafür wird die Zu-
teilung ſorgen. Der Pferdefuß iſt um ſo erkennbarer: die
Fruchtkonſervenfabriken wollen monvpoliſieren und Rieſen-
gewinne ſchlucken. Hoffentlich nimmt öer Bundesrat nicht
etwa zu zarte Rückſicht auf die gewinnbedürftigen Herrſchaf-
ten. Und hoffentlich wird der Einmachezucker den Haushal-
tungen nicht erſt zugeteilt, wenn die halbe Ernte verfault iſt.

Die Nährhefe.
Jn der „Münchener mediziniſchen Wochenſchrift“ ver-

öffentlicht der Direktor des phyſiologiſchen Jnſtituts der
Univerſität Berlin, Prof. Dr. Rubner, eine Arbeit über
die Reſorbierbarkeit der Nährhefe, die er an Hunden aus-
probiert hat. Das Ergebnis iſt nicht ungünſtig, doch hebt
der Forſcher hervor, daß es unrichtig iſt, die Nähr-
hefe als Fleiſcherſatz zu bezeich nen. Von Hefe
kann man keine Suppe vder Braten herſtellen; deswegen
kann ſie auch nie für Kochzwecke und zur Herſtellung einer
Koſt die Rolle des Fleiſches übernehmen. Der Verbraucher
verlangt vor allem keine Nahrungsſtoffe, wenn dieſe nichts
weiter als geſchmack- und geruchlos ſind. Er will eine Ver-
beſſerung der Koſt. Praktiſche Ernährung iſt nicht nur ein
Stoffwechſelproblem, ſondern ein Problem der Wahl von
Nahrungsmitteln, ein diätetiſches Problem. Natürlich
würde man ſich im Notfalle, wenn es ſich um Tod oder Le-
ben handelt, mit der Löſung des Stoffwechſelproblems, d. h.
mit der Zufuhr der nötigen Menge in Nährſtoffen begnügen,
aber ſo weit ſind wir glücklicherweiſe nicht gekommen. Soll-
te es ſich als richtig erweiſen, daß man pro Tag dem Men-
ſchen nicht mehr als 20 Gramm trockene Nährhefe verab-
reichen kann, ſo würde das die Nährhefefrage zur vollkom-
menen Bedeutungsloſigkeit herabdrücken, da in dieſer Men-
ge höchſtens 12 Gramm Protein enthalten fein können.

Ob die Nährhefe als Tierkraftfutter brauchbar iſt, dar-
über enthält ſich Rubner jeder Meinung. Nach einem Gut-
achten von Zuntz, Lemmermann und v. Rüncker bedeutet
wie Rubner mitteilt eine Ausdehnung der Art von Hefe-
induſtrie eine gewaltige Vergeudung von Kohlehydraten
und ſtickſtoffhaltigen Pflanzennährſtoffen dergeſtalt, daß
man bei Anwendung der Ammoniakſalze zur Düngung
mehr Nährſtoffe durch Pflanzenwuchs erzielen kann als
durch Nährhefeherſtellung gewonnen wird.

Befreinng von der Angeſtelltenverſicherung.
Jn der Sitzung vom 4. Mai hat der Bundesrat betref-

fend die Ausführung des 8 8 des Verſicherungsgeſetzes für
Angeſtellte vom 9. Juli 1913 (Reichsgefſetzbl. S. 571) beſchloſ-
ſen, daß von der Verſicherungspflicht nach dem Verſiche-
rungsgeſetz für Angeſtellte befreit bleiben Dienſtleiſtungen
von Angeſtellten, die durch Stellenlofigkeit in gemeinnützi-
gen Schreibſtuben oder in Verpflegungsſtationen und ähn-
lichen Wohltätigkeitsanſtalten während eines verhältnis-
mäßig geringen Zeitraums des Kalenderjahres beſchäftigt
werden, auch wenn eine Geldentſchädigung gewährt wird.

Eine Verteilungsſtelle für Soda.
Jn einer Sitzung,

ladung des Herrn Staatsſekretärs des Jnnern mit den
Vertretern der deutſchen Glasinduſtrie ſtattgefunden hat, iſt
die Errichtung einer beſonderen Verteilungsſtelle für Soda
beſchloſſen worden. Als Vertrauensmann iſt Herr Dr. Götze,
Syndikus des Verbandes der Glasinduſtriellen Deutſch-
lands, Berlin W. 57, Göbenſtraße 10 1I, beſtimmt worden.
Die Anrechnung der Militärzeit auf das Dienſtalter der

Beamten
hat eine gewiſſe Ausdehnung erfahren. Wenn die Militär-
zeit die Studien- und Vorbereitungszeit nicht unterbrach,
fandern ihr unmittelbar vorherging, wurde die Militärzeit
auf das Dienſtalter der Beamten bisher nur dann angerech-
net, wenn aus den Umſtänden erhellte,
ganzen Militärzeit die Abſicht beſtanden hat. den tatſächlich
erwählten Beruf zu ergreifen. Die letztere Einſchränkung
wird in Zukunft fallen gelaſſen. Wenn nicht aus den Um-
ſtänden das Gegenteil hervorgeht, wird angenommen, daß
der Beruf, der im Anſchluß an das einjährige Jahr einge-
ſchlagen wurde, ſchon vorher beabſichtigt war.

Altenpenſionäre im Heeresdienſt.
Den preußiſchen Altenpenſionären ſind, wie bekannk, be-

ſondere laufende Ausgleichszuwendungen bewilligt worden,
auf die ein geſetzlicher Anſpruch allerdings nicht beſteht.
Sie ſind dem Sinne nach Unterſtützungen, und für ihre Be
willigung iſt nach den vom Finanzminiſter mitgeteilten
Grundſätzen des Staatsminiſteriums der Grad der Bedürf-

daß

die geſtern auf Grund einer Ein-

daß während der

tigkeit des Altpenſionärs ausſchlaggebend. Tritt in den
Verhältniſſen eines Altenpenſionärs eine Beſſerung ein, ſo
iſt nach der für die Gewährung fortlaufender Unterſtützun-
gen allgemein geübten Praxis zu prüfen, ob und inwieweit
ein Widerruf der Zuwendung angezeigt erſcheint. Dem-
gemäß hat der Miniſter des Jnnern für ſeinen Geſchäfts
bereich beſtimmt, daß den zum Heeresdienſt wieder einge-
zogenen vder freiwillig eingetretenen Altenpenſionären die
Ausgleichszuwendung jedenfalls dann zu entziehen iſt,
wenn deren Weitergewährung zu einer Ueberſchreitung des
von dem Beamten vor der Penſionierung bezogenen Dienſt-
einkommens führen würde. Sollten beſonders geartete
Fälle die Weitergewährung der Zuwendnungen gleichwohl
geboten erſcheinen laſſen, ſo iſt in jedem einzelnen Falle die
Genehmigung des Miniſters des Innern dazu einzuholen,

Die landwirtſchaftliche Beilage muß leider aus tech
niſchen Gründen heute ausfallen. Sie wird einer der näch
ſten Nummern beigefügt werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein neues Franz-Hals-Bild entdeckt.

Wie der „Morning Poſt“ aus Windſor berichtet wird, iſt
dort vor einigen Tagen auf einer Verſteigerung ein echter Franz
Hals entdeckt worden. Jm dem Kataloge war das Vild als
Werk eines unbekannten Meiſters bezeichnet worden, doch

hatten auffällige Uebereinſtimmungen mit der Malweiſe von
Franz Hals eine neue genaue Unterſuchung dieſes Bildes veran
laßt. Dabei ergab ſich nun, daß das Gemälde die volle Bezeich-
nung „Franz Hals“ und die Jahreszahl „1640“ trug. Da an
der Echtheit des Bilds nicht mehr gezweifelt werden konnte, ſo
erzielte es auch trotz des Krieges einen außerordentlich hohen
Preis, denn es wurde für 85000 Mark einem Londoner Kunſt-
ſammler zugeſchlagen. Das Vild ſelbſt ſtellt einen behäbigen
Holländer Bürger in ſeönam Kehnſtuhle ſitzend dar, mit einer
Tonpfeife in der Hand

Aus Provinz und Reich
Ein Bismarck im Auswärtigen Amt.

Berlin, 5. Mal.
älteſte Sohn des verſtorbenen Hürſten Herbert, ſteht, wie die
„B. Z.“ meldet, nicht mehr bei dem Regiment der Gardesdu-
korps, bei dem er nicht lange nach Kriegsausbruch eingetreten
war, ſondern wird ſeit einiger Zeit im Geſchäftsbereiche des
Auswärtigen Amtes zu Berlin beſchäftigt.

Namensnennung!
Berlin, 4. Mai. Das Oberkommando in den Marken

teilt mit: Fälle der Verurteilung von Perſonen aus dem
Bezirk des Zweckverbandes Groß-Berlin wegen Ueber-
ſchreitung von Höchſtpreiſen für Lebensmittel, wegen über-
mäßiger Preisſteigerung, Zurückhaltung von Lebensmitteln
oder ähnlichen Verfehlungen, welche die Volksernährung
zu beeinträchtigen geeignet ſind, werden in Zukunft unter
Nennung des Namens des Verurtkeilten, der Straftat und
des Strafmaßes durch die Preſſe zur Kenntnis des Publi-
kums gebracht werden.

Und warum nicht Bekanntgabe der verhängten Straf-
verfügungen? Dieſe bedeuten geradezu eine Begünſti-
gung der ſchlimmſten Sünder, denn der Oeffentlichkeit be-
kannt werden nur die, die ſich immer ſoweit im Recht ge
fühlt haben, daß ſie gerichtliche Entſcheidung anzurufen
wagen. Die Oberſchwindler ſchwindeln, bezahlen, und blei
ben die ehrlichen Lente.

Eine unglaunbliche Geſchichte.
Berlin, 5. Mai. Die Aufforderung des Königlichen

Polizeipräſidiums zu Berlin an das Publikum, bei der Be
kämpfung des Wuchers durch rückſichtsloſe Anzeichen
der Schuldigen mitzuhelfen, hat den uneingeſchränkten Bei
fall aller rechtlich denkenden und ungabhängigen Kreiſe ge
funden. Der Erlaß iſt, ſo leſen wir in auswärtigen Zeit
tungen, um ſo mehr zu begrüßen, als allem Anſcheine nach
im Polizeipräſidium bisher gegen dieſe Mitwirkung der
Bürgerſchaft Bedenken beſtanden. Anders iſt ſeine Paſſivi
tät in folgender Weißkohlangelegenheit, die das Motiv zu
einem dramatiſchen Kinofilm abgeben könnte, nicht zu ver
ſtehen: Der Verband Deutſcher Gemüſezüchter hatte am 14,
Januar der Reichsprüfungsſtelle und am 15. Januar der
Berliner Preisprüfungsſtelle das Berliner Verſicherungs-
bureau Albert Gerlei, Großbeerenſtraße 86, angezeigt,

es 3000 Zentner holſteiniſchen Weißkohl zu
Spekulationszwecken an drei Stellen im Berliner Oſten zu
rückhalte und als ausländiſchen Kohl zu 2 über
damaligen Höchſtpreis, d. h. zu 7 verkaufen wollte. Am
25. Januar ging, da inzwiſchen keine Antwort eingelaufen
war, die gleiche Anzeieg an das Polizeipräſidium in Berlin.
Dabei konnte bereits mitgeteilt werden, daß der Firma, die
vorher nie mit Gemüſe gehandelt hatte, durch die Erhöhung
der Höchſtpreiſe nicht weniger als 4 bis 5000 unverdient
zugefloſſen ſeien. Einen Monat ſpäter, am 1. März, konnte
der Verband auf die einige Tage vorher eingegangene An-
frage der Reichsprüfungsſtelle bezüglich ſeiner Maßnahmen
bei der Berliner Behörde mitteilen, daß er vom Polizei
präſidium noch immer keine Antwort erhalten habe. Die
Stadt Berlin hatte mittlerweile den Kauf des Kohls, weil
von ſchlechter Beſchaffenheit, abgelehnt. Dagegen übernahm
die Stadt Neukölln ihn und bot ihn, den holſteiniſchen Kohl
als Dänen-Kohl, dem Verband Deutſchen Gemüſezüchter
zu 7,25 an! Dieſer lehnte natürlich ab. Jetzt verlautet,
3 gents tn den Kohl ſchließlich in Magdeburg losgewor-

en iſt.
So wird in vielen Zeitungen berichtet.
Die Sache kann doch unmöglich ſtimmen. Es wäre

h zu wünſchen, daß eine amtliche Richtigſtellung er
olgte.

Die Lebensmittelſchwierigkeiten der Großſtädte.
Berlin, 5. Mai. Eine leitende Berliner Perſönlichkeit

erklärt im „L.-A.“ zu den Lebensmiitelſchwierigkeiten der
Großſtädte: Weit über alle Forderungen ſtehe jetzt die Not-
wendigkeit, die Fehler der Vergangenheit nun zu erkennen
und für die Zukunft beſſer vorzuſorgen, als es bisher z
ſchehen iſt. Ebenſo wie die Heeresleitung, muß auch die
Landesverwaltung auf einen neuen Kriegswinter
rüſten, aber ſie muß wirklich nach bedachtem Plane „rüſten“,
damit neuen Mißſtänden vorgebeugt wird, die diesmal weil
ſchlimmer ſein würden als die bisherigen. Unbedingtes
Gebot iſt jetzt die ſchleunige Aufſtellung eines Kriegs
wirtſchaftsplanes für das neue Erntejahr,Und zwar muß man nicht nur Verteilungsmaßregeln ins
Auge faſſen, ſondern vor allem auch die Er zeugung der
Nahrungsmittel planmäßig regeln,

Ueberwachung des Berliner Lebensmittelmarktes.
Berlin, 5. Mai. Das Berliner Polizeipräſidium hat

ein beſonderes Dezernat für die Ueberwachung des Lebens
mittelmarktes eingerichtet, das der Kriminalpolizei
unterſteht. Das Dezernat hat bereits in den letzten T
eine außerordentlich ergiebige Tätigkeit entfaltet. Ju e
lin ſind bei 16 Schlächtermeiſtern große Vor
räte an Fleiſch, Wurſtwaren uſw. beſchlagnahmt worden. Es handelt ſich zunächſt um Meiſter,

Fürſt Otto von Bismarck, der
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die ſchon ſeit Fahren ihre Geſchäfte betreiven und durch die-
ſe. reich geworden ſind. ZJusgeſamt wurden geſtern 200
Zentner Schinken und Wurſt veſchlagnahmt.

Der Magiſtrat von Berlin hat beſchloſſen, alles von
den Viehhandelsverbänden angelieferte, auf Berlin enutfal
lende Vieh unter Ansſchaltung der Großſchlächter unmittel

ar allen Ladenſchlächteru bezw. Markthallenſtänden zufüh-
ren zu laſſen. Die Fleifchverſorgung der Reſtaurationen
und Hotels bezw. Anſtalten erfährt eine beſondere Regelung.
Der Fleiſchverſand von Berlin nach auswärts ſoll verboten
werden. Ferner wird eine Einſchränkung der Verarbeitung
von Fleiſch zu Wurſt herbeigeführt werden. Schließlich hat
der Magiſtrat Höchſtpreife für Kalb- und Hammelfleiſch feſt
geſetzt.

An r Ruſſen. erHalle, 5. i. Als am vorigen Sonntag des Türken
ſieges wegen auch auf einem großem Gute in der Rähe Halles
auf dem eine Anzahl gefangener Ruſſen ar
fragte einer der Ruſſen den Auſſeher, was denn paſſ
wäre. Dieſer erlaubte ſich einen Scherz und gab dem Ruſſen
zu verſtehen, der Zar wäre ermordet worden. Dieſe Bemer

a n a r Wirkung e o e darüber betrübt zu ſein, war der ganz außerund rief „Herr Jnſpektor 100 Mat von meine Geld nehme

Wuttki kaufe Rußland Revolution bald Friede
wieder heim!“

Zeulenroda, 4. Mai. Der mit Zurhthaus vorbeſtrafte
Einbrecher Schneider, der eine Maſſe Einbrüche

oder Verſuche auf dem Kerbholz hat, iſt Sonnabend abend
gefaßt worden. Jn letzter Zeit brach er pünktlich jede Nacht
ein, manchmal verſuchte er es auf 3 bis 4 Orten. Er näch-
tigte in Flurſcheunen, Waldhäuſern uſw., nachts nach Mit
ternacht ging er dann vom Hunger getrieben, auf die Strei
fe. Jn der Nähe von Pöllwitz wurde er Sonnabend abend
von einem Feldgrauen, der die ausgeſtellte Photographie ge-
ſehen hatte, erkannt, erfolgt und erwiſcht. Die Polizei holte
ihn in einem Fleiſcherwagen unter einem Saunetz ab; die
Bevölkerung atmet erleichtert auf. Schneider hat ganz vf- be

konnte er nicht viel erkennen, es mußte deshalb eine Leucht-fenherzig und genau alles zugegeben und beſchrieben. Was
er im Durchſchnitt erwiſcht hat bei den vielen Einbrüchen,
iſt wohl minimal. Auch für die Einbrecher iſt die Zeit wohl
ſchwer.

Jena, 4. Mai. Gelegentlich einer Hausſuchung bei ei-
nem hieſigen Arbeiter entdeckte die Polizei in einem Ver-
ſteck über 2500 A. in Gold, das der Mann ſich erſpart
haben will.

Jeng, 4. Mai. Die Bekämpfung der Typhusepide-
mie hat einen Geſamtkoſtenaufwand von 114380,60 ver
urfacht, wovon 26801,25 durch Erhebung von Ver-
pflegungsgebühren gedeckt ſind, ſo daß für die Stadt eine
Mehrausgabe von 87 579 verbleibt.
waltung einen Teil dieſes Betrages zu übernehmen gewillt
iſt, darf angenommen werden, daß ſich die Aufwendungen
der Stadt noch weſentlich verringern werden.

Bexlin, 4. April. In Befolgung der miniſteriellen Ver-
fügung, daß in den Schulen möglichſte Sparſamkeit im Pa-
pierverbrauch geübt werden ſoll, hat die Köpenicker Schul
deputation beſchloſſen, während der Dauer des Krieges in
den drei unteren Klaſſen der Gemeindeſchulen die Schie-
fertafel wieder einzuführen.

Königshütte, 4. Mai. Beiſpielloſer Lebens-
mittelwucher wird n. a. auch im vberſchleſiſchen Jn-
duſtriebezirk getrieben, wo in den Delikateßgeſchäften von
Königshütte Oſterſervelatwurſt mit 6 l das Pfund gehan-
delt wurde und reißenden Abſatz fand.

geſchlachteten Hahn gang und gäbe iſt, wurde weiter auf dem
letzten Wochenmarkt eine 10 Pfund ſchwere Stopfgans für
nicht weniger als 52 losgeſchlagen, während für 10 Pfd.
Gänſefett der horrende Preis von ſage und ſchreibe
90 gefordert und auch bezahlt wurde.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Turnen. Neuerdings haben Verhandlungen zwiſchen
der Heeres- und Unterrichtsverwaltung ſtattgefunden, an
der auch die Bundesſtaaten mit einer Landesturnanſtalt
und Verbände zur Pflege geſunder Leibesübungen beteiligt
waren. Fünf Punkte ſtellen die Grundlagen feſt, auf wel
chen das Turnen in Schule, Verein und Heer erfolgen ſoll.
Den Wortlaut dieſer gaben wir vor kurzem bekannt.

Bezirksvorturnerſtunde in Merſeburg. Heute findet
auf dem Turn platz des Männerturn vereins
(wor dem Klauſentore) nachm. 2 Uhr die zweite Be
zirksvorturnerſtunde ſtatt. Nach dem Turnen
wird eine Verſammlung im „Bellevne“ abgehalten, in der
die Wettübungen für das Turnen der Jugend
vekanntgegeben werden und Tag und Ort dieſer Veranſtal-
tung feſtgeſetzt werden ſoll. Wegen der großen Wichtigkeit
iſt die Anweſenheit ſämtlicher Vereine ſehr erwünſcht.
FInßballſport. Die 3. Mannſchaft „Preußen“ſpielt heute nachmittag auf dem Nulands-Platz ein Geſell-
ſchaftsſpiel gegen die hieſige „Germania“ zwelte Mann-

Da die Staatsver-

3 Jm ſelben Ort,deſſen Markthallenbeſuchern der Preis von 12 für einen

9

ſchaft. Die anderen rauſchaften ſind ſpiekyret, gleichfalls
iche Mannſchaften der anderen ne. Verein für

ewegungsſpiele macht mit feinen Mitgliedern und
eine Wan derung nach Döllmitz und iſt

unkt zum 3 Uhr an der Neumarktsbrücke
Hoffentlich vleibt das
„Hrohenzvlkern“ hält te Sonnabend abend
im „Thüringer Hof“ ſeine Monatsverſammlung ab. diete See enthält wichtige Punkte und iſt zahl

reiches, Erſcheinen erwünſcht.
Auszeichnungen.

Feldwebel- Leutnant Klimke,
Ballſpielkluvs Preußen früherer
der Friedensmannſchaft, erhielt

S n le r wer
„Rechtsaußen“

Kratz ſch

erhielt für Tapferkeit das Eiſerne Kreuz 2. Klaffe.
Dekvrierten unſern beſten Glückwunſch.

Ehrentafel
XL VI.

Schwierige Erkundung.

Di ie J terie- Regiments CourbiereDie 1. Kompagnie Jufanterie Regiments von C die Straßenwärtersfrau Berta Schosler
Pofenſches) Nr. 19 lag in einer nur wenige Meter von

der feindlichen entfernten Stellung. Beiderſeits wurden
Sappen vorgetrieben und dauernd flogen dir Handgranaga-
ten hinüber und herüber. Schutzſchilde und Schießſcharten

z fernung ſtändig mit Geweho ſener ſte twurden auf nächſte Eutfer g ſtändig mit Gewehoſen wicht verurteilte ſie zu 3 Monaten Gefängnis.
bearbeitet. Am 1. Januar 1915 hörten die Horchpoſten beim
Gegner verdächtiges Klopfen und Schanzen; es galt zu er-
kunden, was das zu bedeuten hatte. Der Gefreite Reiher
(aus Neukölln), welcher ſich freiwillig zu dieſer Aufgabe ge

erklomm im Morgengrauen des folgendenmeldet hatte, vorTages einen tags zuvor aufgeſuchten Raum dicht vor der
franzöſiſchen Stellung, welcher ihm einen Einblick in den
feindlichen Gravben bot. Infolge der trüben Witterung

kugel abgeſchoſſen werden. Grell leuchtete ſie auf; Reiher
erkannte im Graben des Gegners große Erdmaſſen und ſtellte
feſt, daß die Franzoſen unterminierten. Das helle Licht
hatte jedoch den Franzoſen den kühnen Bevbachter verraten;
Kugeln umſauſten ihn und eine verwundete ihn ſchwer an
der Hüfte. Es gelang ihm jedoch, den eigenen Graben zu
erveichen und ſeine wichtige Meldung zu erſtatten.

Gefreiter Reiher wurde für ſein tapferes Verhalten mit
dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet

Ein kaltblütiger Maſchinengewehrführer.

rode i. Schl.) von der Maſchinengewehrkompagnie des Jm-
fanterie Regiments v. Winterfeldt (2. Oberſchleſiſches) Nr.
23 hat ſeit Beginn des Feldzuges an allen Gefechten der
Kompagnie ſtets in vorderſter Linie teilge nommen. Bei
den ſchweren Kämpfen beobachtete er als Gewehrführer unun
terbrochen im heftigſten Trommelfeuer die feindliche Stel
Iung. Eines Tages erkannte er gleichzeitig das Vorbvechen
des Gegners und brachte ſein Gewehr in Stellung, obwohl
noch ſchweres feindliches Artilleriefener auf dem Graben
lag. Dabei wurden ſämtliche Bediennngs- Mannſchaften
ſeines Maſchinengewehrs verwundet oder getötet. Mit Un-
terſtützung eines Leichtverwundeten vollendete er den Ein-
bau des Maſchinengewehrs und eröffnete auf die Anſtürmen-
den ein ſo wirkſames Fenuer, daß die erſte feindliche Sturm-
kolonne zurückging. Erſt als bein Maſchinengewehr eine
Hemmung eintrat, gelang es Hem Feind, wieder vorzukom-
men. Indeſſen führte Michalke, kaltblütig auf dem vberen
Grabenrande fitzend, ſchnell die notwendige Reparatur aus,
dann fenerte er von neuem in den Feind mit ſo wohlgeziel-
ten Schüſſen, daß es dem Gegner nicht gelang,

der Gegner mit mehrfacher Uebermacht durchgebrochen war,
nahm Michalke einen Stellungswechſel vor, flankierte die
vorſtürmenden feindlichen Sturmkolonnen mit ſeinem ver-
heerenden Maſchinengewehrfenuer und unterſtützte dadurch
nachdrücklich den Gegenangriff der eigenen Truppen.

Der Unteroffizier Michalke erhielt für ſeine ausdanuern-
de Tapferkeit das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Oeſtlich des Dorfes S., hinter dem ſich in einem Bogen
die feindliche Stellung hinzog, wurde die 7. Kompagnie
2. Garde-Reſerve- Regiments zur Verſtärkung der vorgehen-
den 6. Kompagnie eingeſetzt. Die Unteroffiziere Weißflog
(aus Berlin) und Ehinger (aus Straßburg) erhielten den
Auftrag, mit ihren Gruppen eine links entſtandene, etwa
200 Meter breiteLücke zu ſchließen. Im heftigen feindlichen
Feuer vorgehend, gelang es ihnen, ſich einzeln bis auf etwa
20 Meter an das Drahtverhau heranzugarbeiten. Eine
Bodenſenkung entzog ſie den Blicken des Gegners, aber un-
abläfſig ſauſten die Kugeln eines gerade vor ihnen in der
Stellung eingebanten Maſchinengewehrs wenige Zentimeter
über ihren Köpfen dahin. Weitere Annäherung an das
Drahthindernis ſchien unmöglich, an Zurückkriechen war
nicht zu denken.

Vorſichtig ausſpähend, entdeckte Ehinger plötzlich vor ſich
eine Rinne, die unter dem Drahthindbernis hindurch in den
feindlichen Graben führte. Schnell arbeitet er ſich ange-

S a t rer S J e F F

e. ſind verblufft
ter gut. Ballſpielve rein

das Eiſerne Kreuz er-

chts. der Schießſcharten unter den Stachelſchlingen des
htrerhaues n wvorn und rinige Augenblicke ſpäterſteht er auf der Srarnelbraung des Schützengrabens

Mit Hurra folgen die übrigen Kameraden. Die Geguer
üfft, wollen fliehen und ſchleifen das Maſchinen

gewehr über die Deckung hinter den Grabrn. Als ſie aber
ſehen, daß nur wenige Leute vor ihnen ſtehen, kommt ihnen

ie Sicherheit wieder. Jhre Gewehrſchlöſſer klapprrn. Der
Augenblick iſt ernſt. Jm Nu ſteht NAnteroffizier Weißflog
am feindlichen Maſchinengewehr, blitzſchnell kehrt er den
Vanf gegen den Graben. Da fliegen die Bewehre an dieErde, der r hebt die Arme hoch. Ein Offizier und 67Mitglied des Gegner heb e Wedeh aMann geben ſich gefangen. Zw e undfünf Munitionskäſten werden ihnen auſgepackt; den er-
beuteten Telephvnagpparat tragen die Sieger ſelbſt und un

i 2 ter krachenden L Twolken hinweg geht es mach S.glied des Ballſpielvereine Hohenzolle rn ch Sthrapne
zurück.

Gerichtszeitung
Drei Monate Gefängnis für den Vorwurf der Drütke

vergerri.
Trotz aller Mahnungen können es gewiſſe Leute aus

ingend welchen niedrigen Motiven nicht unterlafſſen, Mili-
tärpflichtige der Drückebergerei zu beſchuldigen. So auch

ans Reichau in
Schleſien, die aus weiner Rachſucht ihren Nachbarn der
Drückebergerei beſchuldigte in einrmn an das Bezirkskom-
mando Münſterberg gerichteten Briefe, den ſie obendrein
noch mit einem falſchen Namen untenzeichnete. Das Ge

r—JSclccC'DXçxXJ

Bunte Zeitung
Das Alter der Heerführer. Aus einer Zuſammenſtel«

lung über das Alter der im gegenwärtigen Kriege ſtehen
den Generale Englands, Frankreichs und Deutſchlands er
giebt ſich, daß von den zwanzig britiſchen Heerführern
General Gough mit 46 Lebensjahren der jüngſte und Gene-
ral Kein mit 60 Jahren der älteſte iſt. Jm Durchſchnitt
ſind die engliſchen Generale bboß 54 Jahre alt. Von den
fünfzehn kommandierenden franzöſiſchen Generale
iſt General Langle de Cery mit 67 Jahren der älteſte, der
kürzlich an den Dardanellen ſchwer verwundete, aber ſeit
her geheilte General Gvuraud mit 47 Jahren der jüngſte
Unter den zwanzig deutſchen Heerführern iſt der Kron
prinz Wilhelm mit 34 Jahren der jüngſte und General von
Falkenhanſen mit 72 Jahren der älteſte. Scheiden aber die
fürſtlichen Befehlshaber, Kronprinz Wilhelm, der Kron

Der Unteroffizier Michalke (aus Eckersdorf, Kr. Neu prinz von Banrrn und der rn on re re
3 2 L e dann iſt der jüngſte deutſche General mit 62 Jahren Gene-

ral von Fabeck, und das mittlere Alter der deutſchen Gene
rale ſtellt ſich auf faſt 66 Jahre, iſt alſo erheblich größer, als
das der engliſchen und franzöſiſchen Heerführer, von denen
die erſteren im Durchſchnitt 54 und letzteren 60 Jahre alt
ind.t Kanm glaublich. Das Herren und Damenſchneidergeſchäft

Auguſt Schröder in Hannover, Thielenplatz 2, verſandte fol
gende Ankündigung: „Der Umſchwang der Mode iſt ſo ungeheuer,
daß keine Dame, die einigermaßen auf ihr äußeres Wert zu legen
pflegt, ihre bisherige Kleidung tragen kann. Damen, welche zu
den erſten Geſellſchaftskreiſen gehören und keine fertige Kon

an dieſer
Stelle Boden zu gewinnen. Als im rechten Nachbarabſchnitt

fektionskleidung, die für die weniger gebildeten Kreiſe beſtimmt
kaufen, laſſen daher ihre Straßen und Reifekleider nur

Maß arbeiten. Zur gefl. Mitteilung, daß mir als e ü
meine erſtklaſſigen, zum Heeresdienſt einberufenen Gehil
vom Reichsamt des Jnnern aus dem Gefangenenlager
den ſehr Schneidergehilfen, Ruſſen (Ukrainer) und
zoſen, zur Verfügung geſtellt ſind, die in den feinſten G
von London (Weſten), Paris (Grand Boulevard Rue
Paix) gearbeitet haben.
Anſpruch hoher Herrſchaften Rechnung zu tragen. Jch darf
höflichſt bitten, dieſes zu beachten und weiter zu verbreiten.“
Die erbetene Verbreitung wird nicht ausbleiben, aber hoffent-
lich dte Erfolg ein anderer ſein, als der von Herrn öder
gewünſchte.

An der „Spitze der Ziviliſakion“. Nach dem frangbſiſchen
Blatt „Bonnet Rouge“ vom 18. d. M. iſt das ſeit ungefähr
einem Jahr in der Nähe von Orleans liegende ſchwarze

Truppenlager der Grund großer Aufregaung, weil jetzt die
Zeit der ſtandes amtlichen Meldungen heraukommt. Wie

man ſagt, werden im Kriegsminiſterium Vorbereitungen
für Rekrutiernng ſchwarzer Truppen in Orkleans im
1937 getroffen Den Teufel ſpürt das Völkchen nie,
und wenn er es am Kragen hätte

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Neue Baulohntarifverhandlungen.

Anf Veranlaſſung des Reichsamtes des Innern wur
den neue Verhandlungen über die Schaffung eines einheit-
lichen Lohntarifs für Bauarbeiter beginnen. Der Arbeit-
geberbund machte die Aufnahme der Verhandlungen ſeiner-
zeit von der Einſtellung des Streiks der Bauhandwerker
in Köln abhängig. Da die Streikenden die Arbeit am 2.
Mai wieder aufgenommen haben, ſteht den Einigungsver-
handlungen nichts mehr im Wege.

a. S ver

III GEeeeeeeAufgebot.

Stelle desſelben ein neues ausgefertigt werden.

E. Hartung. F. Heyne.

Das Spar EinlagenBuch Nr. 2975, ausgeſtellt auf
den Namen „Ferd. Franke, Löſſen“, iſt abhanden ge-
kommen. Wir fordern hierdurch alle diejenigen, welche
glauben, irgend welche Rechte an das Buch zu haben, auf,
ſich bis zum 15. Mai 1916 in unſerm Geſchäftslokale
Markt 10, vormittags 9--1 Uhr zu melden und ihre An
ſprüche geltend zu machen und zu begründen. Nach Ablauf
dieſer Friſt wird das Buch als ungültig erklärt und an

D3VorſchußVerein zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Ortmann.
m

a
w

Jagdverpachtung.
Die Jagönutzung der Flur Schlade-

bach, rd. 462 Hekt, 15 Min. von Bahn
ſtation Kötzſchau, ſoll v
Mittwoch, den 17. Mai d. Js.

nachmittags 3 Uhr,

h

auf weitere ſechs Jahre verpachtet
werden.

Bedingungen im Termin.
Der Jagsvorſteher.

Grundſtck., GeſchäftWer verk. od. Landwirtſchaft?
Denecke, Berl. Wilmersd. Sigmaringerſtr. 25.

e

e
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im Quarck'ſchen Gaſthofe hierſelbſt Merseburg

Trikotagen, Shlipse.

ne

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesoehitt
für

Herren- Wäsche
Wäsche Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

00000

Kopfdüngeriſt eingetruſen. Bitten im baldige w. Fernmspr. 259.

Abholung. hJ ſt anf I SolideLandwirt. KonſumVerein, o e n2 Merseburg,

Dadurch bin ich in der Lage,
woh
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Amtliche W Anzeigen

Auf Grund des 8 52 der Verordnung des Bundesrats vom 28. Juni
1915 werden für den Kreis Merſeburg die Mehlpreiſe wie folgt feſtgeſetzt:

1 Doppelzentner Roggenmehl frei Bäckerhaus einſchließlich Sack
leihgebühr 33, M.

1 Weizenmehl frei Bäckerhaus einſchließlich Sack-
leihgebühr 38,50 M.

Die Preiſe treten am Montag, den 8. Mai 1916 in Kraft.
Merſeburg, den 4. Mai 1916.

Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
Auf Grund des Geſetzes über die Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt (R.

G.Bl. S. 339) in der Faſſung der Bekanntmachung über Höchſtpreiſe
vom 17. Dezember 1914 (R.-G.-Bl. S. 516) und vom 21. Januar 1915 (R.
G.Bl. S. 25) wird für den Kreis re rfeburg folgendes angeordnet:

Für den Kleinhandel mit Mehl werden folgende Höchſtpreiſe feſt
geſetzt:

a. für 1 Pfund Roggenmehl 18 Pfg.
b. 1 Weizenmehl 21S 2.

Für den Kleinhandel mit Brot werden folgende Höchſtpreiſe feſt-
geſetzt

a. für 4 Pfund Roggenbrot (einſchl. Schrot K-KK Brot) 0,68

b. (wie vor) 1,02c. 75 Gramm Weißbrot 0,05Ueberſchreitungen dieſer Preiſe ſowie die im 8 6 des Höchſtpreis
geſetzes aufgeführten Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahr oder mit Geldſtrafe z 10000 .4 beſtraft.

Dieſe Anvroönung tritt mit Montag, den 8. Mai 1916 in Kraft, wo
durch die unterm 6. September 1915 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für den
Kleinhandel mit Brot und Mehl unwirkſam werden.

Merſeburg, den 4. Mai 1916.
Der Königliche Laudrat.

Bekanntmachung.
Nach 3 20 Abſ. 2 der Gerſtenverordnung vom 28. Juni 1915 (R.-G.-

Bl. S. 384 ſt.) hat der Kommunalverband Merſeburg die in ſeinem Bezirk
befindlichen Vorräte an Gerſte der Zentralſtelle zur Beſchaffung der
Heeresverpflegung ſo ſchnell als möglich zur Ablieferung zu bringen.
Der Termin für die Ablieferung der Gerſte gemäß 8 20 Abſ. 2 der Gerſten-
vervrdnung iſt von der Reichsfuttermittelſtelle uunmehr endgültig feſt-
geſetzt worden. Die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung
hat dem Kommunalverband ſomit Verladeauftrag erteilt. Die Ablie-
ferung hat bis zum 10. Mai er. zu erfolgen. Alle bis zu dieſem Termin
beſchlagnahmten und noch nicht abgelieferten Mengen an Gerſte werden
ſofort enteignet. Der Höchſtpreis für die Tonne enteigneter Gerſte be-
trägt nur 240

Von der Pflicht zur Ablieferung und von der demnächſtigen Ent-
eignung kann nach s 12 der Gerſtenverordnung nur befreien der Nach-
weis:

a) enttweder, daß die Gerſte von dem Erzeuger in einem ihm gehöriji-
gen Betriebe mit Kontingent verarbeitet wird,

b) vder, daß die Gerſte für Betriebe mit Kontingent an die Gerſten-
verwertungsgeſellſchaft oder einen ihrer Kommiſfionäre oder Unter-
kommiſſivnäre bereits verkauft iſt.

c) vder daß die Gerſte unter Beachtung der von mir erteilten Be-
ſcheinigung als Sagatgerſte bereits veräußert iſt.
Jch erſuche alle Beſitzer des Kreiſes, welche Gerſte, die der Ablie-

ferung bezw. Enteignung ſür die Heeresverpflegung unterliegt, noch nicht
geliefert haben, ſofort der Polizeiverwaltung ihres Wohnortes vder dem
zuſtändigen Herrn Genöarmeriewachtmeiſter zwecks Zuſammenſtellung
geeigneter Wagenladungen und Ablieferung an die Zentralſtelle zur
Beſchaffung der Heeresverpflegung ſofort anzumelden. Die etwa erfor-
derlich werdenden Säcke zur Anlieferung ſind ebenfalls bei der zuſtän-
digen Polizeiverwaltung bezw. dem Gendarmeriewachtmeiſter anzumelden.

Merſeburg, den 4. Mai 1916.
J.-Nr. 1604 K. G. Der Königliche Landrat.

Anordnung.
Um eine überflüſſige Vergeudung von Speiſekartoffeln zu ver-

hindern, wird gemäß s 1 der Bekanntmachung über die Speiſekar-
toffelverſorgung im Frühjahr und Sommer 1916 vom 7. Februar 1916

R.-G.-Bl. S. 86 und 8 1 Ziffer b der dazu ergangenen Ausführungs-
anweiſung vom 10. Februar 1916 bis auf weiteres für die Verabfolgung
von Kartoffeln in Gaſtwirtſchaften, Schankwirtſchaften, Speiſewirtſchaften,
Kantinen, Vereins- und Erfriſchungsräumen für den Umfang des Krei-
ſes Merſeburg auf Grund der Bekanntmachung über die Errichtung von

t 25. Sept. 1915Preisprüſungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom r 1915

Seite 607
2 HeerReichs-Geſetzblatt Seite 728 folgendes angeordnet:

8 1.
Gekochte Kartoffeln dürfen nur in der Schale verabreicht werden.

Es iſt verboten, gekochte und gebratene Kartoffeln zu den Speiſen
els Beilage unentgeltlich abzugeben. Solche Kartoffeln dürfen nur für
ſich und gegen beſondere Bezahlung verabfolgt werden. Dabei darf einer
Perſon für eine Mahlzeit nicht weniger als 5 Pfennig berechnet werden. S

8 3
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten

oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 beſtraft.
Gleichzeitig ergeht an die Bevölkerung die Bitte, auch in den Haus-

haltungen die Kartoffeln nur ungeſchält zu kochen.
Merſeburg, den 26. April 1916.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Veröfſſentlicht:
Merſeburg, den 4. Mai 1916.

e See

Der Magiſtrat.
S

S

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſſſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre Überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſtenern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

führt

Kreisſparkaſſe Merſeburg

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 10. April 1916 (Reichs-

geſetzblatt 1916 Seite 261 folgende), betreffend den Verkehr mit Verbrauchs-
zucker und die Bekanntmachung des Kommunalverbandes vom 22. April
1916 (Nr. 98 des Merſeburger Tageblattes) wird hiermit

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeoronet:

1.

Abgabe von Zucker,
Bis zum Erlaß anderweiter Vorſchriften durch den Kommunal-

verband (Kreis) darf Zucker unmittelbar an Verbraucher nur noch gegen
einen vom Magiſtrat ausgefertigten und mit dem Dienſtſiegel des
Magiſtrats verſehenen

Answeis

II.
Auf dieſem Ausweis wird vom Magiſtrat die nach der Zahl der

a ottemitstteser zuſtändige Menge Zucker von Monat zu Monat feſt-
geſetzt.

Auf den Kopf der Haushaltung werden bis auf Weiteres pro
Monat 1 Pfund Zucker in Anſatz a racht.

verabfolgt werden.

Wer Zucker ohne den vorgeſchriebenen Ausweis an Verbraucher
abgibt oder mehr Zucker verabfolgt, wie auf dem Ausweis für den be
treffenden Monat für den Hanghatl ſeſtaejest iſt, macht ſich ſtrafbar.

Auf der Rückſeite der Ausweiſe iſt vom Zuckerverabfolger (Kauf-
mann, Händler uſw.) mit Namensunterſchrift anzugeben, an welchem
Tage und welche Mengen Zucker er an den betreffenden Haushalt ver-
v hat. Die Ausweiſe ſind ſodann den Verbrauchern wieder zurück-
zugeben.

v.
Die Ausweiſe ſind nicht üben asvar.

Zuckermengen, die im laufenden Monat nicht erhoben ſind, können
für den folgenden Monat nicht hbertragen werden.

Verkehrsregelung.
Zur Regelung des Verkehrs mit Verbrauchszucker iſt

vom Sonnabend, den 6. Mai 1916 ab im Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 23 eine ſtädtiſche Zuckerſtelle

eingerichtet, an der die Zucker-Ausweiſe ausgefertigt und ausgegeben
werden, und der die Ausweiſe in den erſten Tagen des folgenden Monats
nach näherer Anordnung des Magiſtrats zur Nachprüfung und Neuregel-
ung des Bedarfs wieder vorzetkes e

Wer nachweislich nicht mehr im Beſitz von Verbrauchsznucker iſt,
kann in der ſtädtiſchen Zuckerſtelle die Zuweiſung von Zucker beantragen.

Die Prüfung, wieviel Mitglieder zu einer Haushaltung gehören
und ob die gemachten Angaben richtig ſind, wird ausdrücklich vorbehalten.
Nötigenfalls kann die Beibringung von Urkunden, Anmeldeſcheinen,
Brotkarten uſw. gefordert werden. r
fot Erſtmalig erfolgt die Ausgabe der Ausweiſe in folgender Reihen-
olge:

am Sonnabend, den 6. Mai 1916, für die Straßen A bis einſchl. F.
am Montag, den 8. Mai 1916, für die Straßen G bis einſchl. M
am Dieustag, den 9. Mai 1916, für die Straßen N bis einſchl. R,
am Mittwoch, den 10. Mai 1916, für die Straßen S bis einſchl. Z.

während der Dienſtſtunden
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3—6 Uhr.

Strafbeſtimmungen.
Wer ſich durch wiſſentlich falſche Angaben in den Beſitz ihm nicht

zukommender Zuckermengen bringt und ſich dadurch zum Nachteile der
übrigen Einwohnerſchaft bereichert, oder wer ſonſt den erlaſſenen Aus-
führungsbeſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6
Monaten ver mit Geldſtrafe bis zu 15000 Mk. beſtraft.

Merſeburg, den 3. Mai 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Verbrauchsregelung von Zucker.
Zur Behebung von Zweifeln wird ausdrücklich darauf hingewieſen,

daß die in den Haushaltungen vorhandenen Vorräte von Zucker nach
den beſtehenden Beſtimmungen über den Verbrauch von Zucker ange-
rechnet werden.

Für den Monat Mai 1916 darf hiernach eine Haushaltung nicht
mehr als 1 Pfund Zucker pro Kopf verbrauchen.

Der Höchſtſatz an Zucker, welcher in den kommenden Monaten
pro Kopf der Bevölkerung verbraucht werden darf, wird von uns von
Monat zu Monat neu veröffentlicht.

Einen Ausweis zum Bezuge von Zucker erhält niemand früher,
als an dem Tage, bis zu welchem ſein Vorrat an Zucker nach dieſen
Anordnungen auszureichen hat.

Merſeburg, den 4. Mai 1916.
Der Magiſtrat.

Wie die

Feco- Schrotmünlen
so stehen auch die

Beco-Zentrifugen-

und Butterfässer
mit elektr. Kraft- oder Handbetrieb

an erster Stelle. Wenn Sie an Ihrer Zentrifuge etwas aus zu-
setzen haben, so wenden Sie sich an die Spezialfabrik für

Milehzentrifugen und Schrotmünlen

Ph. Bender Co. Naumburg a, Sa., No. 76.

e Wir bieten Ihnen große Vorteile, denn Sie haben die
Fabrik in der Nähe und es mit uns direkt zu tun,
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Amtliche Auzeigen.

Unter Abänderung des Beſchluſſesdes Bezirks- Ausſchuſſes vom 5. r
1916 wird der Aufgang der Jagd auf
Rehböcke auf Montag den 8. Mai
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 3. Mai 1916.
Der Bezirks Ausſchuß zu Merfeburg.

Die Abgabe von Seife an Selbſt
verbraucher, die nicht Brotmarken-
empfänger ſind, darf unter Beachtung
der Vorſchriften in 8 1 Ziffer 1 in
Nr. 100 des Kreisblattes veröſfent-
lichten Ausführungsbeſtimmungen
des Reichskanzlers zur Verorönnng
über den Verkehr mit Seiſe nur
gegen Vorlegung der Mahlkarte er-
folgen.

Bei der Abgabe der Seife iſt von
dem Veräußerer auf der Mahlkarte
(ſiehe Anmerkung) die Art, Menge
und Gewicht der Seife, Datum der
Abgabe mit Tinte unter Beiſügung
des Namens und Wohnort des Ver-
äußerers zu vermerken.

Merſeburg, den 3. Mai 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1688 K. G.

e es

M g l9 e

Es iſt die Auffaſſung verbreitet,
daß Seife nur in der vierten Mo
natswoche abgegeben werden darf.
Dieſe Auffaſſung iſt unrichtig. Seife
kann in der für einen Monat zu
läſſigen Menge an jedem beliebigen
Tage des betreffenden Monats gegen
Vorlegung der für die vierte volle
Monatswoche beſtimmten Brotmar-
ken oder der Mahlkarte abgegeben
werden. Der Veräußerer hat nur
darauf zu achten, daß innerhalb eines
Monats die zum Empfang zuläſſige
Menge nicht überſchritten und die
im verfloſſenen Monat fällige, aber
nicht bezogene Seife nicht mehr ver-
abfolgt wird.

Merſeburg, den 3. Mai 1916.
Der Königliche Lanudrat.

J.-Nr. 1687 K. G.

Der Fabrikbeſitzer Heinrich Groß
in Oebles-Schlechtewitz iſt zum Ge-
meindevorſteher für die Gemeinde
Oebles-Schlechtewitz auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 1. Mai 1916.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Die Gewerbeſteuerrolle des Ge-

meindebezirks Merſeburg für das
Veranlagungsjahr 1916 liegt in der
Zeit vom 15. bis einſchließlich 22.
Mai 19146 in unſerem Steuerbüro
Rathaus 2. Obergeſchoß zur Ein-
ſicht aus.

Die Einſicht iſt nur dem Stenuer-
pflichtigen ſelbſt geſtattet.

Merſeburg, den 3. Mai 1916.,

Der Magiſtrat.
Städtiſche Kartoffelſtelle.

Die ſtädtiſche Kartoffelſtelle befindet
ſich von Freitag, den 5. Mai 1916 ab
im Rathaus, l Treppe, Zimmer Nr. 16.

Merſecburg, den 3. Mai 1916.
Der Magiſtrat.

Verpachtung.
Die Klee- und Grasnutzung an

und hinter dem großen Exerzier-
platz ſoll auf 3 Jahre und zwar vom
1. April 1916 bis Ende März 1919
meiſtbietend verpachtet werden.
Hierzu haben wir Termin auf

Mittwoch, den 10. Mai 1916,
vormittags 10 Uhr,

im Rathaus, Zimmer Nr. 17
anberaumt.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben, können
auch vorher im Magiſtratsbüro,
Rathaus, Zimmer Nr. 18 eingeſehen

werden.
Merſeburg, den 2. Mai 1916.

Der Magiſtrat.
Krankenhans Merſeburg.

Für das hieſige ſtädtiſche Kranken-
haus wird tunlichſt zum ſofortigen
Dienſtantritt ein unverheirateter

Gartenarbeiter
geſucht.

Neben freier Verpflegung, Woh-
nung, Feuerung, Licht und Wäſche
wird ein Anfangslohn von jährlich
600 gewährt, der bei zufrieden-
ſtellen den Leiſtungen entſprechend
erhöht werden ſoll.

Geeignete Bewerber wollen ihre
Meldungen unter Beifügung von
Zeugnis- Abſchriften an uns ein-
ſenden.

Merſeburg, den 2. Mai 1916.
Die Krankenhaus-Deputation.Wie We
Albert Gunge,neſtr. 2.

Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

n

„Jagd auf Rehböcke.“
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